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Die Religionsgefchichtlichen Volksbücher find keine 


 Tendenzichriften. Vor allem haben fie mit den mancherlei 
Verfuchen, dem „Volk“ durch tendenziöfe Beſchwichtigung 


„die Religion zu erhalten“, nicht das geringjte zu tun. Sie 
wollen Religion, Chrijtentum und Rirche hiſtoriſch und kritiſch 
‚verftehen lehren, aber nicht „verteidigen“. Das Verftänd:- 
nis, das fie vermitteln, ſuchen fie bei der ſtrengſten Wiijen- 


ſchaft von der Gejchichte der Religion. Sie werden deshalb ; 


(ohne es zu wollen) im Volke vieles zerjtören, was heute 


3war mit dem theologifchen Anſpruch auftritt, bewiefene : 


Mahrheit zu fein, in Wirklichkeit aber den Sorfchungen 
der gelehrten Welt nicht ftandgehalten hat. Sie werden 
(ohne danach zu ftreben) im Volke das befeftigen, was 


durch ehrliche Wiffenfchaft und ihr gegenüber fih als Wirk: 


lichkeit erwiefen hat. Die Abficht der Volksbücher ift lediglich 


die: auf offene Sragen — offen und bejcheiden wiſſenſchaftlich — 


begründete Antworten zu geben. 


Solcher offenen Sragen giebt es heute viele. Denn heute 
wird im deutfchen Volke die Entfremdung von der Religion 
‚nicht mehr als „Sortfchritt“ empfunden. Religion ift wieder 


ein Lebensproblem für das Volk und feine Sührer. Rlar 


und furchtlos wollen die Religionsgefchichtlihen Volks: 
bücher die Srageftellung, die ihnen hier entgegengebradht 


- wird, zu der ihren machen. In den Volksbüchern follen die R 
Sragenden, denen der Religionsunterricht und die offizielle 
Rirche die Antwort fchuldig geblieben find, eine gut-deutjche 


Antwort ohne Börner und Zähne finden. Wir erblicken 


die Volkstümlichkeit unferer Bücher in erjter Linie in der 
ſchlichten und ehrlichen Rlarheit, mit der die Dinge fo ge: 
Ihildert werden, wie fie heute die beften unter den vor- 
urteilslofen Sachkennern liegen fehen. Zu folcher Rlarheit 
rechnen wir, daß in den Darftellungen der Volksbücher 
genau an derjelben Stelle Sragezeichen ftehen, wo die 
- Wilfenfchaft welche fett. Sie fett oft weder 
‚ Bervorragende Sachleute haben ſich in großer Anzahl 


bereit gefunden, ihre Rräfte in den Dienft unferes Planes. 


zu ftellen. Es foll fortan nicht mehr ‚heißen dürfen, die 


Y 


führenden Theologen hätten kein Verftändnis für das Ver: 


langen unferer gebildeten Laien. £ 


Ob unfre Arbeit für die „Rirche“ unbequem ift, haben 


wir nicht zu fragen. Wir denken aber doch: eine Rirche, 
die aus dem Eifer um das reine Wort Gottes geboren 


it und allein auf den Glauben fich gründet, follte nicht 


Surcht, fondern Sreude über die Volksbücher haben. Denn 
Fortsetzung auf der 3. Umschlagseite. 
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Dorbemerkungen. 


Die Quelle für die Kenntnis des Propheten Jeremia iſt das unter den 
Drophetenbüchern an Zweiter Stelle jtehende Bud) Jeremia. Es teilt das 
Schickſal der meijten prophetiſchen Bücher, daß es mit teilweife ftark ver- 
derbtem Tert und durch mandherlei fpätere Sufüge erweitert auf uns ge— 
kommen ijt. Es enthält 1) die vom Propheten ſelbſt gefammelten Worte 
Jeremias, Kap. 1-25. 30. 31, in metrijcher Form. 2) Erzählungen aus 
dem Leben Jeremias, wahrjhheinlih von feinem Schreiber Baruch ver- 
fast, proſaiſch, Kap. 26-29. 32-45. 3) Die Heidenorakel Kap. 46-51. 
Ihre Herkunft von Jeremia iſt umftritten. Mir iſt die Wahrjcheinlichkeit 
ihrer Echtheit gering; jelbjt wenn fie einzelne jeremianijche Stücke ent- 
halten jollten, jo find es doch Reine, die unfere Kenntnis des Propheten 
wejentlich bereichern könnten. 4) Kap. 52 = 2. Kön. 24 13— 25 »0: ein 
hiſtoriſcher Rachtrag. — In den Reden Jeremias halte ich folgende Stücke, 
abgejehen von einzelnen zugejegten Derjen, für nicht jeremianiſch: 36-12, 
14-18. 518, 19. 724-907, 30-3. 8ı3. 91-15, 4, 8. 101-ı8, 233-8. 
Im 23, 110 14, (8) AA15, 16, 15 22, 106%102 20. 
ern 297, 1801208. 1929, 1p- 130202, 2T a7 22952 0: 
233,4,7, 8, 30—40. 24 (?). 254-7, 18-14, 18-26, 33-38. 30 1-11, 16, 17, 
21b 4. 17-14, 22529, 3540. Was ſich in den erzählenden Stücken als 
hiftorifch treuer Bericht fejthalten Täßt, jo bei der Darftellung der Ge— 
jhicke Jeremias angegeben werden. 

Oelehrte Kommentare zum Bud) Jeremia beißen wir von Duhm 1901 
(im Marti'ſchen kurzen Handkommentar zum A.T., Tübingen, Mohr). 
Erbt 1902 (Jeremia und jeine Seit, Göttingen, Dandenhoek & Kuprecht). 
Eornill 1905 (Das Buch Jeremia, Leipzig, Tauchnitz). v. Orelli 1905 
(Strack und Soeclers kKurzgefaßter Kommentar, München, Be). Gieſe— 
bredt 1907 (Nowack'ſcher Handkommentar zum A.T., Göttingen, Dan- 
denhoek & Rupredit). Driver 1906 (The book ofthe prophet Jeremiah, 
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London, Hodder and Stroughton; Heberjegung mit Anmerkungen). Eine 
allgemein verjtändliche Erklärung auf Grund einer Ueberjegung gibt 
3. Köberle 1908 (Der Prophet Jeremia, Sein Leben und Wirken, dar- 
gejtellt für die Gemeinde, Calw und Stuttgart, Dereinsbuhhanölung). 
Auseinanderjegungen mit Aufjtellungen der Erklärer bringe ich nur an 
bejonders wichtigen Stellen. 

Ich habe mich bemüht, den Propheten jo viel als möglich jelbjt zu 
Worte kommen zu lajjen. Su empfehlen ijt die Heberjegung vonDuhm 
Das Buch Jeremia. Tübingen 1903, I. €. B. Mohr). Sitate gebe id} 
nad; diejer Heberjegung, ohne mich jedod) da, wo id) einer anderen Les- 
art folge, oder jonjt einen anderen Ausdruck bevorzuge, an fie zu binden. 
Außerdem weiche ich von Duhm’s Scheidung des Echten und Unechten 
an wichtigen Stellen (Kap. 1, 7, 235 f., 16-29, 31 31-34) ab. 

Der Plagerjparnis halber jind die poetijchen Stücke nicht in Dersform 
gedruckt, jondern jo, daß die Seilenanfänge große Budjtaben erhalten. 





I. Kapitel. Die Berufung. 


Im Jahre 722 unterwarfen die Aſſyrer Israel, das Reich der 
nördlichen Stämme. Die Bevölkerung wurde deportiert ; im frem- 
den Lande jheint fie ihre Nationalreligion nicht feitgehalten zu 
haben, und das bedeutete den Tod ihrer ganzen Iationalität ; das 
Volk Israel verjchwindet von hier an aus der Geſchichte. Das 
Rleinere Reicy Juda im Süden wurde zwar den Aſſyrern tribut- 
pflichtig, behielt aber jeine eigenen Könige. Dadurd) gewann aud 
jeine Religion öeit, jo weit zu erjtarken, daß fie hundert Jahre 
jpäter den Untergang des Dolkes überdauern konnte. Dazu hat 
der Prophet Jejaja zur Seit der aſſyriſchen Invafion den Grund 
gelegt; Jeremia hat das Werk während der babylonijchen Kata- 
ſtrophe fortgejeßt. 

Swilchen das Ende Jejajas und die Berufung Jeremias zum 
Propheten fällt die lange Regierung des Königs Manaſſe von Juda. 
Er war aſſyriſcher Dafall und ſcheint es als ſolcher für feine Pflicht 
gehalten zu haben, in feinem königlichen Heiligtum, dem Tempel 
von Jerufalem, neben dem Dolksgott Jahwe aud) die Reichsgötter 
der Aſſyrer zu verehren. Diejer Kultus drang aud) ſonſt in Jeru— 
jalem ein; auf den Dächern opferte man dem „Heer des Himmels“. 
Die Sitte des Kinderopfers nahm überhand, Manaſſe ſelbſt hat fie 
befolgt. Auch die alte Dolksreligion, welche Jahwe mit den ka- 
nanitiſchen Baalen vermijchte und fich den oft zügellofen kananiti- 
ſchen Kultformen anjchloß, blühte wieder auf. Die Partei, welche 
die Ideale der Propheten hochhielt und für welche Jahwe ein eifer- 
jühhtiger Gott war, der ſich nicht mit anderen in die Derehrung 
teilen will, war in den Hintergrund gedrängt; ob fie wirklich ver- 
folgt wurde, wie man aus Jer. 230 gejchloffen hat (euer Schwert 
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fraß die Propheten), ift immerhin unficher. Aber Juda war im 
Begriffe, auf die religiöfe Stufe der andern ſemitiſchen Dölker- 
ſchaften zu finken. 

Aeußerlich war Manafjes Regierungszeit friedlich, das Land 
konnte fi) von der Derwüftung durch die aſſyriſchen Kriege er- 
holen. Im Dunkel liegen für uns die Wirren, denen Manaſſes 
Sohn Amon nad) erjt zweijähriger Regierung zum Opfer fiel. Er 
endete durch Mörderhand, aber aud die Täter wurden getötet, 
und das Dolk erhob feinen ahtjährigen Sohn Jojia auf den 
Thron. Mit der Macht der Afiyrer ging es damals ſchon jo berg- 
ab, daß fie ſich in diefe Streitigkeiten nicht mijhen konnten. Des- 
halb jchien die Hoffnung auf Wiedergewinnung der alten Selb- 
ftändigkeit nicht unberechtigt. Aber diefem Optimismus trat der 
Prophet Jeremia entgegen. 

Jeremia, Sohn des Hilkia, ſtammte aus dem Städtchen Anathoth, 
ca. 1 Stunde nordöftlich von Jerufalem. Die Dermutung hat viel 
für fih, er.fei ein Nadykomme jenes Abiathar gewejen, der, ein 
Sproß des alten Drieftergejchlechtes von Silo und treuer Sreund 
und Oberprieſter Davids, von Salomo auf feine Befigungen in 
Anathoth verbannt wurde. In diefer Familie dürfen wir die Tra— 
dition eines eifrigen Jahwedienjtes vermuten. 

Jeremia erzählt jelbit feine Berufung zum Propheten: Jahwes 
Wort erging an mid): „Eh? ich dich bildete im Mlutterleib, habe ich 
dich erwählt. Eh’ du hervorgingjt aus deiner Mutter Schoß, habe 
ich dich geheiligt, zum Propheten über die Dölker habe ich dich ge— 
jet." Da antwortete ih: „Ad) mein Here Jahwe, ich vermag 
nicht zu reden, ich bin noch) zu jung.” Doch Jahwe ſprach: „Sage 
nicht : ich bin zu jung, denn zu jedem ſollſt du gehen, zu dem ich dich 
jende, und was ich dir gebiete, follit du reden. Fürchte dich nicht 
vor ihnen, denn ich bin mit dir und rette dich.” Und er ftrecte 
jeine Hand aus, berührte meinen Mund und ſprach zu mir: „Hier 
lege ich meine Worte in deinen Mund. Siehe, ich beitelle dich heute 
zu meinem Dertreter gegen die Dölker und Königreiche, niederzus 
reißen und zu zerjtören, zu vernichten und zu verderben, zu bauen 
und zu pflanzen.“ (1,4—10.) 

Wir haben es hier mit einem vifionären Erlebnis zu fun. Es 
kommt aber dem Propheten nicht darauf an, den äußeren Dorgang 
der Difion zu ſchildern, fondern bloß, den Auftrag zu nennen, der 
ihm dabei wurde. Er zweifelt nicht daran, ihn aus Gottes Munde 
vernommen zu haben. 
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Sole vilionären Erlebniſſe pflegen über den Menjchen plöß- 
lih und gewaltjam, aber nicht unvorbereitet zu kommen. 

Sweierlei muß Jeremianadjhaltig bejchäftigt haben : das Treiben 
jeines Dolkes, das ihn tief empörte, und die Kunde von gewaltigen 
weltgejhiehtlihen Erſchütterungen. Mächtige Feinde erhoben fich 
gegen das aſſyriſche Weltreich: die Babylonier im Süden, die wilden 
Reiterhorden der Skythen von Norden her ; unter diejen Umjtänden 
war aud) zu erwarten, daß der Aegypter feine Hand auf die ſyri⸗ 
ihen Lande zu legen verjuhe. Wie kann mein DoIk in diejen 
Stürmen bejtehen ? fragt der Patriot Jeremia. Bange Ahnungen 
kommen über ihn. Kann das Unglük nicht abgewendet werden? 
Wie ift zu helfen? Solche Sragen jtürmen durch fein Inneres. Da 
kommt es plöglicy mit unwiderjtehlicher Gewalt über ihn: Du biſt 
es, der Gottes Sache unter diefem Dolk zu führen hat. Die Empfin- 
dung der Not ift ſchon vorher da, aber als drückende Laſt, das Der- 
langen nad) Hilfe auch, aber als ungeltillte Sehnſucht. Jeremia 
ſteht damit nicht allein, aber nur in [einem Herzen blitt es auf: 
dich hat Gott als Werkzeug auserjehen. Das jagt ihm Gott in der 
Berufungspijion. 

Teremias Wefen jträubt ſich gegen dieje übermenfchliche Aufgabe, 
er bebt vor diefer Laft. Denn er ift keine kampfesfrohe Kraftnatur, 
er neigt mehr zur Reflerion als zum Handeln; was er erlebt, er- 
ſchüttert ihn bis ins Innerſte. Aber nicht aus Seigheit werden wir 
diefen Widerjtand erklären, der fic in die Worte faßt: ich bin zu 
jung, fondern aus dem aufrihtigen Gefühl: dieje Aufgabe ift für 
mid) zu groß. Tiefere Naturen als die, welche ſich Alles zufrauen, 
find die, welche vor ihrer Aufgabe zittern. Daß Jeremia die jeinige 
dem eigenen Ich abringen mußte, gejtaltete jein Leben zum fort= 
währenden jhweren Opfer. Er hat es gebracht. Das Bewußt- 
jein, daß er nicht im eigenen, jondern in Gottes Namen auftreten, 
nicht feine eigene Weisheit, jondern Gottes Botſchaften ausrichten 
ſoll, mat ihm Mut. 

Eine weitere Kraftquelle ift für ihn das Bewußtfein der Er- 
wählung. Jegt wurde er dazu berufen, aber ſchon vor jeiner 
Geburt war er dazu bejtimmt worden. Sein ganzes bisheriges 
Leben, ja ſchon die Erlebniffe feiner Eltern, die fie zu dem machten, 
was fie find, alles ift von Gott fernher jo geleitet. Daß Gott die 
Geſchicke des Dolkes regiert, ift dem frommen Israeliten ſelbſtver— 
ſtändlich; aber diefer Gedanke einer individuellen Dorjehung 
ift neu. Diejes Gefühl der Erwählung durdy Gott, der Gemein- 
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haft mit ihm gibt dem Jeremia ein höheres Pflihtbewußtjein, 
eine neue Kraft und Sicherheit, Troft und Halt. 

Gottes Mund foll der Prophet fein, durch den er jein zerjtören- 
des und ſchaffendes Befehlswort auf Erden ausſpricht. Wenn die- 
ſes Wort gebietet, jo gejchiehts, jo verjhwindet was gewejen iſt, 
fo ftürzt was jtand, jo erhebt fich was werden joll. So ijt Jeremia 
Gottes Dertreter wider Dölker und Königreiche. Als Gottes Sturm- 
bote foll er zu den Menjchen gehen und gewaltige Katajtrophen 
ankündigen, daß ihnen beide Ohren gellen. Aber auch daß Gott 
durch dieje Gewitterjtürme Neues und Heiljames jchafft, iſt Jere- 
mias Hoffnung ; und er ſoll es vorbereiten. 

In die Sorgen des Propheten, mit denen er jeiner Aufgabe ent- 
gegengeht, läßt uns eine Difion hineinjchauen, von der er in Kap. 1 
kurz erzählt: er fieht einen blühenden Mandelzweig (hebräiſch 
heißt der Mandelbaum „der Wachende“) und vernimmt dazu Jah: 
wes Worte: „Ich wache über meine Worte, fie auszuführen.“ es 
remias Sorge ijt, daß Gott feinen Dertreter imStiche lafjen könnte. 
Es wäre unnatürlich, wenn er nicht mit ſolchen Sweifeln zu käm— 
pfen gehabt hätte. Sie jegen auch nicht, wie behauptet worden ift, 
eine längere Wirkjamkeit mit allerlei Enttäufhungen voraus. Don 
unerfüllten Weisfagungen früherer Propheten wird man ſich aller- 
lei erzählt haben. In ſolche Sorgen verjunken geht Jeremia durd) 
die Landichaft, blind für ihre Pracht. Plötzlich blickt er auf, er jteht 
vor einem blühenden Mandelbaum. Und mit einem Male blitzt es 
in feiner Seele auf: Gott jelbjt hat ihn vor diefen Baum geführt 
und ihm den Blick dafür geöffnet, um ihm zu jagen: Ih wache 
über meine Worte, fie zu tun; d.h. ich vergeſſe nicht, was id) 
durch dich geredet habe. Und er hört im vifionären Seelenzuftande, 
wie Gott vernehmlich zu ihm ſpricht: „Ic wache“. Er hört, wie 
Gott daran die Verheißung jchließt: „So gürte nun deine Lenden, 
Mad) dich auf, zu ihnen zu reden! Erjchrick’ nicht vor ihnen, Daß 
ich dich nicht erjchrecke! Siehe ich jege dich heute Sur ehernen 
Mauer Wider die Könige und Sürjten Judas, Die Priejter und 
das Dolk. Dergeblich werden fie gegen dich kämpfen, Denn ih 
bin bei dir.“ 

Die Berufungspifion ijt zum Gegenjtand kritiſcher Einwendungen ge- 
macht worden. Man behauptet, Jeremia habe ſich nur zu feinem Dolke, 
nicht wider Dölker und Königreiche gefandt gewußt ; aber dieje Behaup- 
tung läßt jih nur aufrecht erhalten, wenn man willkürlich alle Stellen 
aus dem Bud Jeremia für unecht erklärt, welche Worte gegen andere 
Dölker enthalten. Serner muß darauf hingewiejen werden, daß die zeit- _ 
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genöſſiſche Prophetie durchaus nicht bloß von Juda handelt. Jeremia 
Konnte unmöglich von Judas Gejchick reden, ohne ganz Dorderafien in 
den Kreis feiner Betrachtung zu ziehen. Und da von Anfang an für 
Jeremia Jahwe der Herr dejjen ijt, was ihm die Weltgejhichte bedeutet, 
kann jein Bevollmäditigter auf Erden unmöglich bloß das ausſprechen 
müſſen, was Gott über Juda zu jagen hat. 

Ein zweiter Einwand lautet: nad) der Dorjtellung, die wir bei 
den älteren Propheten finden, erhalte der Prophet einzelne Aufträge, 
hier eine bleibende Berufsbegabung. Auch diefer Einwand hält nicht 
Stih. Denn 1) hat audy Jejaja bei feiner Berufung nod} keinen bejtimm- 
ten Auftrag bekommen, 2) ſchließt auch diefe Art der Berufung jpätere 
Einzelaufträge keineswegs aus ; das ijt nur hineingelejen worden. 

Serner wird gejagt, Jeremias Bedenken: „id, bin noch zu jung“, jege 
voraus, daß man zum Reden nicht in erjter Linie Injpiration, fondern 
gereiften Derjtand nötig habe. Auch diejes Argument können wir nicht 
gelten laſſen. Es fällt dahin, wenn Jeremia einfach jagen will: Su jol- 
chem Auftreten bin ich, der junge Mann, noch eine zu wenig gewichtige 
Derfönlichkeit. So wird es auch jeder unbefangene Leſer auffajjen. Je— 
remias Bedenken und die göttliche Antwort find pſychologiſch jehr gut 
motiviert. 


II. Kapitel. Der Kampf gegen die Dolksreligion und 
gegen die Korruption. 


Nicht von Anfang an hat Jeremia feinem Dolke das Unglück als 
unwiderrufliches Derhängnis verkündigt. Als Warner joll er zu 
ihm gehen; vielleicht, wenn es den Bußruf hört, ijt das Unglück 
noch abzuwenden. Deshalb nimmt Jeremia den Kampf auf gegen 
Alles, was das Gericht Gottes herbeizieht. 

Es ijt in erjter Linie die Dolksreligion, die eingedrungenen 
fremden Kulte, die ſinnlich ausgelafjenen Opferfejte, die auf jedem 
hohen Hügel und unter jedem grünen Baum gefeiert werden, wo- 
rüber ſich Jeremias Entrüftung ergießt. Sie haben nicht einmal 
das Gefühl für das Unerhörte ihres Treibens: „Ic pflanzte als 
Edelrebe, Ganz echtes Gewächs dich. Wie bijt du verwandelt zu 
Ranken Des wilden Weinjtoks! Ja, wüſcheſt du dich mit Lauge, 
Nähmit reichlich Seife, Bleibt ſchmutzig deine Schuld doc, Dor mir, 
ſpricht Jahwe. Wie kannjt du für rein dich halten Im Dienjt der 
Baale? Betrachte dein Treiben im Thale, Sieh, was du getan 
haft!" (221—2.) Jedermann muß gewußt haben, was im Thale 
geſchah; vielleicht zielt Jeremia auf die Kinderopfer im Thale Hin- 
nom bei Jerufalem. Sie verehren die Lokalgottheiten, die Baale, 
die Spender der Bodenprodukte ; fie jprechen zum heiligen Baum 
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„mein Dater!” und zum heiligen Stein „meine Mutter!” Es ift 
kein bloßes Bild, wenn Jeremia diejfen Kult ein Huren nennt; die 
bei den Semiten heimijche Sitte, daß ſich die Weiber (zu Ehren der 
Götter der Fruchtbarkeit) an den Seiten und bei den Heiligtümern 
proftituierten, muß damals jehr überhand genommen haben. Das 
Volk hat für diejes heidnijche Wejen eine eigentliche Leidenfchaft; 
Jeremia vergleicht es mit der in der Brunft toll gewordenen Ka- 
melsjtute. Wie man aud) warnen mag, fie ſprechen: „Ic kann 
nicht anders, ich liebe die Fremden.” Sie haben „die Stirn einer 
Bure, die verlernt hat, zu erröten.” 

Was Jeremia jo aufbringt, das ift der Undank, die Untreue 
des Dolkes gegen Gott. Gleich dem Propheten Hoſea faßt er das 
Derhältnis Jahwes zum Volk als Ehe: „Gern denk id) der eriten 
Liebe, Der huld der Brautzeit, Wie du mir folgteft im wüften, 
Saatlojen Lande. Geweiht war Israel Jahwe, Sein Ernteerft- 
ling: Wer davon ißt, der büßt es, Auf den kommt Unheil.“ So 
appelliert Jeremia an die befjere Seit, da Israel feinem Gott 
gern folgte, ſich von ihm leiten ließ durd) die Wüfte, „das Land 
der Steppen und Schluchten, Das Land der Dürre und des Düfters, 
Durch das niemand wandert.“ Don Jahwes Seite hat nichts ge- 
fehlt zu diejem reinen Herzensverhältnis, aber in ſchnödem Undank 
verunteinigten fie das ſchöne Gartenland, in das er fie geführt, 
mit ihren Greueln, und wollten von Zucht nichts wilfen. „Drum 
hadere ich mit euch, Mit euern Kindeskindern will ich hadern. 
Geht an die Gejtade des Weitens, Schicht zu den Arabern, Merkt 
wohl auf und ſchaut, Ob ſolches gejchehen ift: Vertauſcht wohl ein 
Volk feine Götter, Die doch nicht Gott find? Doch mein Volk ver- 
taujcht feine Ehre An ohnmächtige Gößen! Ihr Himmel, entſetzt 
euch darob, Erſchaudert und eritarret! Zwiefach frevelte mein 
Volk: Mich verließen ſie, Die Quelle des lebendigen Waſſers, Und 
gruben ſich Brunnen, Löcherichte Ciſternen, Die das Waſſer nicht 
halten.“ (22-13.) 

Gegenüber diejem Undank ericheint Jeremia die Treue ehrwür— 
dig, mit der die Heiden an ihren Gößen hangen. Er ift hinaus 
über die alte Dolksanfhauung, die in den Heidengöttern dem 
Jahwe ähnliche, wenn auch weniger mächtige Wirklichkeiten fieht. 
Er würde zwar kaum behaupten, fie eriftierten gar nicht, aber fie 
find Wefen niedrigerer Qualität, verdienen den Namen Gott gar 
nicht. Jahwe ift es, der dem Dolk die Früchte des Bodens jchenkt, 
der Dölker kommen und gehen heißt, er ift Israels Ehre; daß es 
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das Volk diejes Gottes ift, gibt ihm feine Bedeutung. Jeremia 
it aber auch noch nicht bei jener Erklufivität angelangt, welche im 
Heidentum lauter Greuel fieht; er weiß die Treue zu ſchätzen, die 
auch einem jolhen minderwertigen Gott gegenüber am Plage ift. 

Das Unnatürlihe an dem Derhalten des Dolkes möchte er in 
immer neuen Wendungen begreiflih machen: „Dergißt ihren 
Schmud die Jungfrau, Die Braut ihren Gürtel? Mid) hat mein 
Volk vergejjen Sahllofe Tage. Wie waker bit du gewandert, 
Liebjhaft zu juhen! Drum bijt du gewohnt jogar Der bösartigiten 
Dinge. Schulölofer Wejen Blut Klebt An deinem Kleidfaum 
(Kinderopfer?); Bei Räubern nicht — bei allen Den Leuten fand 
ichs.” (2,32—34.) Bejonders empört es Jeremia, daß dann Jahwe 
gut genug jein joll, als leßter Notbehelf zu dienen: „Mir wenden 
fie ja den Rüden, Nicht das Gefiht zu; Im Unglück aber jagen 
fie: Auf und hilf uns! Ja, wo find denn die Götter, Die du dir 
bejchafft haft? Die laß zu helfen verfuchen In deinem Unglück!“ 
(22 f.) 

Neben dem Baalkult iſt es die faljche Politik, die von Jeremia 
wie ſchon von Jejaja gegeißelt wird: „Das Dolk von Memphis 
und Taphnae Scheert dir den Scheitel. Schafft dies dir nicht dein 
Abfall Don deinem Gotte? Was wandert du nad) Aegypten Und 
trinkjt aus dem Shihur? Was wanderjt du nad) Affur Und teinkit 
aus dem Euphrat? (der Schihur iſt ein Nilarm im Delta; das 
Waſſer des Schihur, des Euphrat trinken heißt von den dort 
wohnenden Dölkern abhängig werden; vgl. unſer „jemandes Brot 
eſſen“) Did) lehren wird dein Unglük, Ja, ſieh und ſpüre: Gar 
bitter rächt fich dein Abfall Don deinem Gotte" (216—19). „Wie 
gar leichtfertig änderjt Du deine Wege! Aegypten wird dic ent— 
täuſchen So gut wie Aſſur. Auch von dort wirjt du weggehn, 
Die Hand auf dem Haupte (die Gebärde des Derzweifelnden). 
Denn Jahwe verwirft, worauf du Dertraut, und du ſcheiterſt“ 
(235 f.). Die Politik, die ſich auf fremde Hilfe verläßt, ftatt ein- 
zig Gottes Beiftand zu erwerben, iſt eine Mißachtung Jahwes. 

Noch hofft Jeremia auf das Erwachen des befjern Selbit in 
jeinem Dolk. „Hoch, auf den Höhen hört man Ein flehentlich 
Meinen, Daß fie gefrevelt, Jahwe Dergejjen haben. „„Kehrt um, 
ihr Abgekehrten, Ic} heile den Abfall.“ „„Ia, dich, der unjer Gott 
ilt, Di) fuchen wir wieder. Trug find fürwahr die Hügel, Der 
Lärm der Berge! Bei Jahwe, unjerm Gotte Steht Israels Rettung. 
Der Baal fraß uns von Kind auf Der Däter Erbe. Wir legen uns 
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nieder in Schande, Uns decke Beſchämung.““ Jeremia hat im 
Geijte diefes Weinen der Scham und Reue gehört. Er „jpürt et- 
was von dem inneren Sehnen der Menjchenjeele zum wahren Gott, 
das durch den Lärm des Tages hindurchbricht, das ſich durch den 
Sinnengenuß nicht übertäuben, wie viel weniger befriedigen läßt“ 
(Duhm). Dem Bekenntnis der Reue wird als Antwort die göttliche 
Derheißung zuteil: „Bekehrjt du dich, Israel, darfjt du Su mir 
herkehren. Entfernjt du die Greuel, brauchſt du Dor mir nicht zu 
fliehen. Pflügt euch einen Neubruch, Säet nicht in die Dornen! 
Beſchneidet euch mir, bejeitigt Des Herzens Dorhaut!“ (321—4 4.) 
So jteht Jahwes Gnade dem Volk immer nod) offen, wenn es nur 
mit diefem Treiben bricht. Aber allerdings, nicht nur äußerlich 
joll es anders werden; die äußere Reinigungszeremonie der Be- 
jhneidung genügt nicht, das Herz mußrein werden. Wie bei der 
Urbarmadung eines Grundjtückes muß ganze Arbeit getan werden. 
Jeremia ijt der Entdecker der Innerlichkeit; die „neue Kreatur“ 
iſt die einzige Rettung, die Umwandlung muß im Sentrum erfolgen 
im Innerjten mit feinem Lieben und Hafen, feinem Kämpfen und 
Streben, nicht nur im äußeren Derhalten. Deshalb braucht Jere- 
mia von Öott jo gern den Ausdruck: „Der die Herzen und Nieren 
prüft; vielleicht hat erjt er ihn geprägt, um auszudrücken, daß 
Gott nad) der Bejchaffenheit des Herzens, den innerjten Regungen 
urteilt. 

Auch für Nordisrael hofft Jeremia auf Wiederherftellung; er 
läßt Jahwe zu ihm fprechen: „Mit alter Liebe Tieb’ ich di, Drum 
bewahr' id} dir die Huld. Wieder bau’ id} dic) auf, Jungfrau 
Tochter Israels; Noch wirft du mit dem Tamburin ausziehn Im 
fröhlichen Reigen, Noch auf Samariens Bergen Weingärten pflan- 
zen, Noch kommen Seiten, da rufen Die Wächter auf Ephraims 
Bergen: „Auf, ziehn wir hinauf gen Sion Zu Jahwe unjerm 
Gotte!“ (312—6.) Beſonders ſchön ift das Lied, wo Rahel, die 
Mutter Ephraims, des wichtigiten der nordisraelitiichen Stämme 
(die Propheten nennen Nordisrael häufig Ephraim), die nad der 
Meberlieferung in Rama gejtorben und begraben war, über den 
Derlujt ihrer Söhne klagt: „Horch, Totenklage in Rama Und 
bitteres Weinen! Rahel beweint ihre Kinder Und läßt fi) nicht 
tröjten. Nun hemme das Klagen und Weinen Und trocne die 
Thränen! Der Lohn kommt für deine Mühe, Sie kehren wieder 
aus Seindesland. Ic habe gehört, jpricht Jahwe, Wie Ephraim 
wehklagt: „„Deine Strafe erging über mich Wie über ein jtörrifches 
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Sugtier. Bring mid) zurück, jo kehr ich wieder, Bift du mein Gott 
doch; Denn da ich die Strafe gekojtet Schlug ic) an die Brujt mir. 
Ih bin beſchämt und in Schanden, Denn Schmad empfing ich.“ “ 
„„Iſt Ephraim denn ein wertes, Ein Lieblingskind mir? Denn 
wenn id) ihn nur nenne, Gedenk ich feiner. Drum wallt mein 
Herz ihm entgegen, Ich muß mid) erbarmen““ (31 15— 20). Jahwe, 
dem der Gedanke an den verlorenen Sohn ein jtets erneuter 
Kummer gewejen, nimmt den Rücdkehrenden mit Sreuden an 
jeinem gnädigen Daterherzen auf, und die Stammmutter, deren 
Klage man wohl nach der Dolksjage in der Nähe des Grabes ver- 
nehmen Ronnte, empfängt den Lohn für ihre treue Mühe: der 
Sohn jo vieler Thränen kann nicht verloren gehen. 

Jeremias Hoffnungen werden enttäujht. Er ijt, wie eine im 
einzelnen jchwierige und viel umijtrittene Stelle (6 7—30) jagt, 
von Gott zum Nletallprüfer in feinem Volk gejeßt. Aber er mag 
ſchmelzen, jo lang er will, es ergibt ſich Rein Seingehalt, nur ver- 
worfenes Silber kommt zum Dorjchein. Dielleicht hängt diejes 
düjtere Bild mit feiner Weberjiedelung aus dem Landjtädtchen 
Anathoth nad Jeruſalem zujammen. herrſchte auf dem Lande 
mehr die religiöfe Derirrung, fo in der Stadt die fittlihe Korrup- 
tion. Jeremia durchſtreift Jerufalems Gajjen, aber er findet 
Beinen, der Recht übt und Wahrheit juht. Wohl könnte man 
meinen, unter einem frommen Dolke zu wohnen, denn häufig er- 
tönt Jahwes Name; doch bald ergibt fich, daß er zum faljchen Eid 
mißbraucht wird. Die Sreudenhäufer haben zahlreiche Gäſte, die 
Srauen find vor Sudringlichkeiten nicht fiher. Suerjt gab ſich 
Jeremia der Hoffnung hin, nur die ungebildete Maſſe jei jo zucht— 
los. Doch bald überzeugte er fich, daß die oberen Sehntaujend 
nicht bejjer waren: fie haben zerbrochen das Joch, zerrijfen die 
Seile. Es find rücfichtslofe Herrenmenjchen, die jenjeits von Gut 
und Böfe jtehen. Sie haben fich bereichert durd) Betrug und Der- 
gewaltigung der Wehrlojen. Sie jtellen Fallen und fangen Men— 
ihen, ihre Häufer find voll von Trug wie ein Käfig von Dögeln. 
Sie leben, als wäre Rein Gott. Das Geriht Kann nicht aus» 
bleiben. (51-9, 26- 31.) 


III. Kapitel. Das Geridt. 


Die Drohrede lehrt uns vor allem den Dichter Jeremia ken— 
nen. Meijterhaft verjteht er das Entjegen zu malen. 
Jeremia mag dur die Gafjen von Jeruſalem gegangen jein. 
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Plötzlich bleibt er wie eritarrt jtehen, den Blick nad) innen gekehrt, 
mit der Gebärde gejpannteften Horchens, unempfindlic, für jeine 
Umgebung. Wie er aus jeiner Abwejenheit erwadt, ijt alles Blut 
aus feinem Geſicht gewichen, er zittert am ganzen Leibe und muß 
fi) halten. Die neugierige Menge hat fih um ihn gejammelt, zu 
jehen, welches Weh ihn überfallen. Da bricht er aus in dieWorte: 
„Mein Bufen, mein Bufen, ich bebe! O Herzenskammern! Es 
tobt mir meine Seele, Kommt nit zur Ruhe! Denn horch, das 
Särmhorn hört’ ich, Den Schrei der Kämpfer! Sturz folgt auf 
Sturz, Serftörung Im ganzen Lande! Jäh find zerjtört meine Hüt- 
ten, Im Nu meine Zelte! Wie lang muß ich jehn die Sahne, Muß 
hören das Lärmhorn?” (4, 9-21). Was ihn fo das „zweite 
Geſicht“ Schauen ließ, verkündigt er in immer neuen Wendungen. 
Der Derderber der Dölker hat fid) aufgemacht wie der Löwe aus 
feinem Schlupfwinkel im Dikicht, um die Welt zu verwüjten. Wie 
der Glutwind, der aus der heißen Sandwüjte her verjengend über 
das Land führt, kommen fie heran: „Es jteigt herauf wie Wolken! 
Wie Sturm die Wagen! Die Rofje jchneller als Adler: Weh uns, 
wir vergehen!" (4,13). Eine fremde barbarijche Sprache redet 
das Dolk, alle find Reden, ihr Köcher iſt ein geöffnetes Grab. 

Bald fordert er die Landbewohner auf, in die feiten Städte 
zu fliehen, bald umgekehrt, Jerufalem zu verlafjen: „O Tiebliche 
üppige Höhe Der Tochter Sion! Ihr werden Hirten Rommen Mit 
ihren Herden. Rings jchlagen fie auf die Zelte Und weiden grad- 
aus: »Auf, heiligt den Sturm, eriteigen Wir fie am Mittag! Weh 
uns, ſchon wendet der Tag ſich, Lang werden die Schatten. Auf 
denn, erjteigt Nachts die Mauern, Serjtört die Paläfte.« (6,1—5.) 
„Es brauft wie Meeresbraufen, Auf Rofjen reitets, Einmütig be- 
teit zu jtürmen Dich, Tochter Zion! »Wir hören die Kunde, es 
wurden Uns ſchlaff die Hände, Angſt packt uns, Wehen, wie eines 
Gebärenden Weibes.« Geht nicht hinaus ins Sreie, Noch wan— 
dert die Straßen, Dort haujt das Schwert des Seindes, Ringsum 
das Grauen! © gürte, mein Dolk, den Sak um In Aſche Did) 
— Wie um den Geliebteſten traure Mit bitterſter Klage!’ 
6, 2— 26.) 

Bejonders ſchauerlich ift die Schilderung des Unheils, wo das 
Volk verglichen wird mit einem Weib, das ſich ſchmückt, um den 
Eroberern als begehrenswerte Beute zu gelten: „Und du mißhan— 
deltes Weib du! Was willit du beginnen? Wenn du dic, Rleideft 
in Scharlad Und Goldſchmuck anlegjt, Die Augen aufreißejt mit 
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Schminke — Dein Aufpuß hilft nicht! Es verſchmähn did) die 
Buhler, Sie juchen dein Leben. Laut hör’ ich dic) Rreifchen Wie 
Eine in Kindesnöten; Laut keucht die Tochter Sion, Strekt aus 
die Hände: O weh, mit mir ijts zu Ende! Mörder find über mir!“ 
(4, 30 f.) Das Volk entgeht auch durch die Kluge Politik der Bünd- 
nilje dem Derderben nicht; feine jegigen Bundesgenofjen vertilgen 
es, wenn jie es nicht mehr brauchen. 

Ebenjo unheimlich ift die Schilderung des Landes nad) der Er- 
oberung: „Ich blicke zur Erde: Sie wurde zum Chaos. Ic, blicke 
zum Himmel: Sein Licht iſt entihwunden. Ic ſchaue die Berge, 
Und fiehe, fie beben, Und alle Hügel Beraten ins Schhwanken. Id) 
Ihaue, und jiehe, Kein Menjcd weit und breit. Die Dögel des 
Himmels Entflohen, entflogen. Ic) jchaue, und jiehe Das Frucht— 
land verwültet, Die Städte Ruinen Don der Sornglut Jahwes.“ 
(4, 23—26.) 

Schon in diejen Liedern zeigt es fih, daß Jeremia, darin Hoſea 
verwandter als Amos und Jejaja, jelbjt aufs Schwerite leidet unter 
dem Schreclichen, das er gejehen hat. Es ijt nicht das harte Sor- 
neswort, das die Katajtrophe jchildert, fondern die zu Herzen 
gehende Klage, das erſchütternde Entjegen, was aus diejen Worten 
heraustönt. Doch das Schredlichite ift, daß er allein den Schmerz 
in jeiner ganzen Größe empfindet. Es wäre noch möglich, fie zu 
warnen, aber fein Ruf verhallt ungehört oder fordert nur ihren 
Spott heraus, und damit vergrößern fie noch ihre Schuld, treiben 
fie nur um jo unaufhaltjamer den Derderben entgegen. Und doch 
läßt ihn feine Liebe nicht jchweigen; aber fie wird ſchlecht vergol- 
ten. „Wind reden die Propheten, Sie haben das Wort nicht.‘ 

Doch Jahwes Antwort auf dieſe verjtockte Skepfis lautet: „Weil 
jo fie gejagt, joll ihnen Alſo gejchehen: Id) mach' in deinem Munde 
Mein Wort zu Feuer Und diejes Volk zum Hol, Damit es fie freife.“ 
(5, 10-17.) Jahwes Drohwort wird in des Propheten Munde zum 
wirkjamen Todesurteil. Mit elementarer Gewalt bricht Jahwes 
Sorn aus: „Und Jahwes Sornglut füllt mic, Ic Kann fie nicht 
hemmen, Sie ergießt ſich über das Kind auf der Straße, Die Jüng- 
linge im frohen Derein, Männer und Frauen werden drein ver- 
ftrickt, Greije und Hochbetagtel“ Auch die Unſchuldigen, die der 
Prophet jo gern verjchont hätte, werden in das Unglück mit hin- 
eingezogen. Aber ihre Augen find gehalten. „Sie heilen des Dolkes 
Schaden Wie etwas Leichtes; Sie rufen Sriede! Sriede! Doch 
wo ijt Friede“? Sie meinen, ihre wihtigtueriihe Geſchäftigkeit 
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mache Alles heil; fie bleiben an Kleinigkeiten hangen, und dort 
wo das Derderben liegt, erjcheint ihnen Alles im rojigjten Lichte. 
Sie fangen die Befjerung nicht bei fich jelbjt an, jondern jonnen 
fi) in ihrer eingebildeten Gemeinnüßigkeit. (6, 9—14.) Sie meinen 
durch neumodijche Opfergaben Jahwes Gunſt zu erkaufen. Aber 
er begehrt diefe Dinge nicht, Wandeln auf dem rechten Wege 
und Empfänglichkeit für die Worte der Propheten wäre ihm lieber. 
„Alſo ſprach Jahwe: tretet Hin an die Wege Und fragt nad) mei- 
nen Pfaden, Den ewigen Pfaden! Ja, jeht, wo der beite Weg jei 
Und den betretet, So findet ihr Seelenruhe. Sie jagten: wir tuns 
niht. Dann hab id, ihnen Späher Auftreten laſſen: Merkt auf 
den Schall des Lärmhorns! — Sie jagten: wir tuns niht. Wozu 
für mid) der Weihrauh, Der kommt von Saba, Das Würzrohr 
aus der Serne? Die find nicht füß mir.“ (6, 16-20.) 

Als Jeremia die Gejichte vom Feind aus dem Norden hatte, 
drohte dem Volk wirklich eine große Gefahr. Das wilde Reiter- 
volk der Skythen war aus feinen Wohnjigen am Geſtade des 
Ihwarzen Meeres aufgebrochen und ergoß fich verheerend über 
Aliens Kulturland. Aber wider Jeremias Erwartung ging die 
kythilhe Gefahr an Juda vorüber; die Barbaren nahmen ihren 
Weg durd) die Ebene am Heer, das Philijterland, und zogen nad 
Aegypten. Es ſchien, als jollten die Recht behalten, die den Peſſi— 
mismus des Propheten verjpottet hatten. 

Dielleicht ijt das der Grund, warum Jeremia völlig im Hinter- 
grund jtand während der Ereignijje, denen wir nun unjere Auf- 
merkjamkeit jchenken müjjen. 


IV. Kapitel. Die Reform des Jofia. 


Im Jahr 621 ſchickte König Jofia feinen Kanzler Saphan mit 
einem Auftrag in den Tempel. Dort empfing ihn der Prieiter 
hilkia — nicht Jeremias Dater — mit der Mitteilung, daß er das 
„Bud des Geſetzes“ gefunden habe. Saphan las es und brachte 
es jeinem König. Diejer geriet darüber in große Erregung, denn 
es ging daraus hervor, daß Jahwes Grimm das Dolk treffen 
werde. Er jchickte eine Aborönung zu einer Prophetin Hulda, die 
bezeugte, daß das Gejeg Gottes Willen enthalte. Es wurde im 
Lande eingeführt. Die Erzählung der damals getroffenen Maß— 
regeln erlaubt den Schluß, das gefundene Buch müffe ungefähr die 
Gejege des heute jogenannten 5. Buches Moſes oder Deutero- 
nomiums enthalten haben. 
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Wie kam es, daß diejes Gejegbud fo in Dergefjenheit geraten war? 
Die Antwort muß lauten: es war gar nicht vergefjen, fondern es war in 
Wirklichkeit neues Recht, das jich nur als uralt, von Moſes erlafjen, aus- 
gab. Die mojaijche Abfafjung iſt auch bei den Geſetzen des 2.—4. Buches 
Moje Fiktion. Dieje jind meijt noch jünger als das 5. Bud). Eine aus- 
führliche Begründung diejer von den meiſten Sorichern geteilten Auf- 
fajjung, welche die Propheten zeitlich vor das Geſetz ftellt, iſt hier nicht 
möglich. Ic verweije dafür auf die Dolksbücher von I. Benzinger: 
Wie wurden die Juden das Volk des Geſetzes? (II, 15) und von Adalb. 
Merr: Die Bücher Mojes und Jofua (II, 3). 

Das Deuteronomium ijt naturgemäß zum Teil Kodifizierung alter 
Rechts- und Kultusfitte, deren erjte Aufzeihnung das jog. Bundesbud 
2. Moje 21—23 darftellt. Es jind die Priejter, welche auf Grund teils von 
Orakeln, teils von alter Tradition Rechtsentjcheide fällen und kultijche 
Belehrung geben. Seit warn fie dieje Tradition auf Mofe zurückführen, 
ijt uns nicht bekannt; wahrjcheinlich haben fie es jchon vor dem Deute- 
ronomium getan und deshalb Keinen Betrug zu verüben geglaubt, als 
fie dasjelbe dem Moſe in den Mund legten. 

Es brachte aber aud) tief einjchneidende Reuerungen. Daß dieje durch 
Moſes Autorität gedeckt werden, ſchmeckt ſchon mehr nad, frommem 
Betrug. . Aber die Derfafjer hatten die neuen Gedanken, die jie im Ge— 
je zum Ausdru& braten, von den Propheten gelernt. Und da jie we- 
der Redhts= noch Religionsgejchichte jtudiert hatten, mochten jie wirklich 
in dem Glauben leben, daß dieje prophetijhe Anjhauung ſchon vom 
erjten Propheten, Moje, vertreten worden jet. 

Die Grundtendenz des neuen Gejeßes ijt die Einjchärfung des 
Monotheismus. Jahwe duldet Reinen Andern neben ji. Der 
Lokalkult mit feinen Ausjchreitungen, der auf jedem Hügel und 
unter jedem grünen Baum geübt wurde, ijt bei Todesitrafe ver- 
boten, die Kultitätten werden zerjtört. Opfer und Hefte dürfen 
nur noch im Tempel von Jerujalem gefeiert werden; dort konnte 
man den Kultus bejjer überwachen. Aud) jonjt werden mande 
abergläubijche Gebräude, die aus dem Heidentum jtammen, unter 
jtrenge Strafe gejtellt. 

Eine zweite Tendenz des Deuteronomiums iſt ethiſch-ſozialer Na— 
tur. Es bedeutet jtarken Redtsjchuß für die Shwachen. Der von 
den Propheten unermüdlich gerügten Kechtsverdrehung, Bejtechung 
und Dergewaltigung ſoll der Riegel geſchoben werden mit Hilfe 
einer ziemlich; blutigen Jujtiz. Es ijt halb Rechts-, halb Moralge— 
ſetz. Es iſt ja prophetifche Anfchauung, daß das Derhältnis Jah— 
wes zum Volk nicht naturhaft, jondern fittlich bedingt fei. Daß 
Jahwe ſchon fo viel am Volk getan hat, joll es nicht in Sicherheit 
einwiegen, fondern gerade anjpornen, ein bejjeres, gerechteres, 
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heiligeres Volk zu werden als die übrigen. Dieje Forderung wird 
mit der ftarken Autorität des Moſe gejtüßt. 

Aber das Gejeß ift kein reiner Niederjchlag des prophetijchen 
deals. Auch das Prieftertum ijt daran nicht unbeteiligt. Es 
ift zwar unrichtig zu behaupten, erſt das Deuteronomium habe 
den Unterfchied von heilig und profan in die Religion Israels 
eingeführt. Die Meinung, Gott werde an bejtimmten heiligen 
Orten, zu bejtimmten heiligen Seiten, durch bejtimmte Sere- 
monien verehrt, ift vorprophetiſch, heidniſch. Ihr gegenüber 
vertreten die Propheten die Anſchauung, die Bottesverehrung be— 
jtehe in „recht tun, Liebe üben und demütig wandeln vor Gott“. 
Das Deuteronomium hält dieje Höhe nicht inne, es hat den alten 
Irrtum beibehalten und verjhlimmert. Während früher das täg- 
liche Leben mit religiöjen Beziehungen reich durchzogen war, wur— 
den fie nun bejchränkt auf die Seiten, wo man nad) Jerujalem 309g 
an „die Stätte, wo der Herr feinen Namen wohnen ließ", ihm zu 
opfern und ihn anzubeten. Gewiß wurde dadurch mander alte 
Mißbrauch und Aberglaube bejeitigt. Aber andrerjeits wurde es 
erjchwert, das tägliche Leben mit Gott in Beziehung zu jeßen. 
Mochten aud) die Priester ſchon früher meijtens die Funktionen 
ausgeübt haben, die nun ihnen allein zur Derhütung mancher Miß— 
bräuche rejerviert wurden, dadurch, daß man fie den Hichtprieftern 
ausdrücklich entzog, wurde jetzt die Kluft zwijchen den „Laien“ 
und Bott ungeheuer vertieft. 

Prieſter und Propheten hatten bisher dem Dolke Gottes Willen 
kund getan. Yun aber befaß man ein heiliges Bud, das den Anz 
ſpruch erhob, diejen Willen allein fiher zu enthalten. Ein Stelle 
des lebendigen Wortes trat der gejchriebene Buchſtabe. Das war 
in vielen Sällen ein Glük, denn das „lebendige Wort" mag oft 
wertlojejten Inhalts gewejen fein. Aber dem lebendigen Sort- 
Ihritt, dem Durchdringen neuen prophetifhen Wortes war ein 
mächtiges Hindernis in den Weg gelegt. 

Merkwürdig glatt ging die Reform des Jofia vonjtatten. Don 
den Aſſyrern hatte man jet nichts mehr zu fürdten, auch wenn 
man die Embleme ihrer Reichsgötter aus dem Tempel hinaus- 
warf. Die perjönlicye Tüchtigkeit und Beliebtheit des Königs, dem 
auch Jeremia ein jchönes Seugnis ausjtellt, mag es erleichtert 
haben, den Widerjtand des Dolkes zu überwinden. Wie ſich Jere- 
mia dazu ftellte, wiſſen wir nicht. Nicht ihn hat man gefragt, 
was zu tun ſei. Den Abjchnitt 11, 1-14, nad) dem er für die Ein- 
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führung des neuen Gejeßes tätig gewejen wäre, kann id} nicht für 
echt halten. Aber fein Schweigen in den le&ten fünfzehn Jahren 
Joſias erkläre ich mir am liebjten daraus, daß er zunächſt eine ab- 
wartende Stellung einnahm und feine Beobadtungen über die 
Echtheit und Tiefe der Buße fammelte. Man muß diejes Schwei- 
gen nicht aus jeinem Mißerfolg mit der Prophezeiung des Skythen- 
fturms herleiten. Wenn ihm ein neuer göttlicyer Auftrag gewor- 
den wäre, hätte er troß allen Mißerfolgen geredet. Man darf ſich 
überhaupt den Propheten nicht im Stile eines Pfarrers denken, der 
jeden Sonntag feine Kanzel bejteigt. Er redet nur, wenn Gott ihn 
etwas jagen heißt. 

Dazu kam aud für Jeremia die Stunde. Bisher war er dem 
zügellojen Treiben auf den Höhen, der Leichtfertigkeit und Ge— 
walttätigkeit der Stadtbevölkerung entgegengetreten. Doch nun 
galt der Kampf denen, die feine natürlichen Bundesgenofjen ge- 
wejen wären, den Srommen. 


V. Kapitel. Der Kampf aegen die Srommen. Die Wirk- 
famkeit unter Jojakim. 


Als der Skythenfturm vorüber war, rüjteten ſich die Babylonier 
und Meder zum Ie&ten Angriff auf die Afjyrerhauptitadt Ninive. 
Dadurd eröffnete fih auch den Aegyptern die Möglichkeit, ihre 
Machtſphäre nad) Norden über die ſyriſchen Lande, die ihnen früher 
auch ſchon untertan gewejen waren, zu erweitern. Deshalb 30g 
der Kriegerijche Pharao Necho nach Horden, um diejen Teil des 
aſſyriſchen Erbes feinem Reiche einzugliedern. Jofia jtellte ſich ihm 
in den Weg, verlor aber bei Megiddo Schlacht und Leben. Wir 
kennen die Motive dieſes unglücklihen Suges nicht; vielleicht 
meinte Jofia, da er Jahwes Willen in jeinem Lande zum Geſetz ge= 
macht habe, jei er aud) des göttlichen Beijtandes fiher. Das Volk 
erhob jeinen zweiten Sohn Joahas mit Umgehung des ältejten, 
Eljakim, auf den Thron. Aber Necho rückte heran, führte Joahas 
ſamt einer ftarken Kontribution nad) Aegypten und machte den 
Eljakim, der nun feinen Namen in den gleichbedeutenden Jojakim 
umänderte, zum König. Jeremias Klagelied Tautete damals: 
„Nicht den der ftarb Goſia) beweinet, Hein, den der fortgeht 
(FJoahas), Denn nimmer kehrt er wieder Su jehn die heimat“ 
(22, 10). Die Judäer waren nun ägnptijhe Untertanen. 

In jenen ſchweren Tagen jtrömte das Volk zu einem Bußtag in 
den Tempel. Da trat Jeremia auf und jprad) zu der verjammel- 
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ten Menge: „So jpricht Jahmwe der Heere, der Gott Israels: Set 
nicht euer Dertrauen auf Lügenworte, Wenn es heißt: Das it 
Jahwes Tempel, Jahwes Tempel! Sondern befjert eure Wege 
und euern Wandel, Macht, dak ihr Recht übet jeder gegen jeinen 
Nädjten! Witwen, Waijen und Sremdlinge bedrüct nit, Un- 
ſchuldig Blut vergießt nicht, euch jelbjt zum Schaden, Damit id} 
euch wohnen Iafje an diefem Orte, Den ich euern Dätern gab jeit 
Alters bis in alle Zukunft. Seht ihr verlaßt euch auf Lügenworte, 
Ihr ftehlet, mordet, breit die Ehe, ſchwört falſch, Ihr räuchert 
dem Baal und dient fremden Göttern, Dann kommt ihr, tretet vor 
mid) in diefem Haufe, Und ſprecht: wir find geborgen! — um all 
das weiter zu treiben. Ward zur Räuberhöhle dies Haus in euern 
Augen? Auch ich jehe es wohl, iſt der Spruch Jahwes. Geht hin 
an meine Stätte, die da ijt in Silo, Wo ich meinen Tlamen wohnen 
ließ in frühern Seiten, Seht was id) ihr tat wegen der Sünde 
meines Dolkes! Ic will tun diefem Haufe wie ich tat Silo. So 
ſpricht Jahwe der Heere, der Gott Israels: Sügt nur Ganzopfer 
zu Brandopfer und eßt Sleifh! Denn nichts jagte nod) befahl ich 
euern Dätern Am Tag des Auszugs über Ganzopfer und Brand: 
opfer, Sondern das iſt das Wort, das id) ihnen gebot: Ich will 
euer Gott fein und ihr ſollt mein Dolk fein; Wandelt auf allen 
Wegen, die ich euch gebiete.'' (7, 3—12. 14. 21—23.) 

Wenn man die Rede, wie wir getan, von allen jtörenden Einſchüben 
und predigthaften Erweiterungen jäubert, jo bleibt nichts, was nicht in 
Jeremias Mund paßt. (Ders 16-19 find jeremianijch, gehören aber 
nicht in die Tempelrede). 

Jeremia erneuert damit den Angriff auf den Kultus, den jchon 
Amos und Jejaja eröffnet hatten. Der Kultus ijt ein unaustilg- 
bares Bedürfnis aller Religion. So gut Freundſchaft und Liebe 
ihre fichtbaren Aeußerungen brauchen, jo aud) das perjönliche Der- 
hältnis des Menjchen zu feinem Gott. Der Ehrfurdt, dem Dank, 
der Liebe, dem Dertrauen wollen die Religionsgenoffen Gott gegen- 
über gemeinjamen Ausdruck geben und fich dadurd in diejen Ge— 
finnungen neu bejtärken. Aber wie jchnell gejchieht es, daß die 
durch Gewohnheit geprägten Sormen und Sormeln des Kultus an 
fi) gejchäßt werden, ohne daß gefragt wird, ob fie wirklich auch 
der Ausdruck der innern Herzensverfafjung find. Man ftellt fie als 
Aeußerung und Kennzeichen der Religion über deren Bewährung 
in ſchlichtem Gehorfam und ftillem Dertrauen, man glaubt durd) 
dieje „heiligen Handlungen Gott mehr Ehre zu erweiſen als durch 
die fittliche Tat, man legt größeres Gewicht auf die Korrektheit 
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und Legitimität des Kultus als auf die joziale Gerechtigkeit, die 
unter den göttlichen Forderungen bei den Propheten immer oben- 
an jteht. Am bedenklichiten aber iſt es, wenn man ſich bei diejen 
Handlungen beruhigt und die Sittlihkeit darüber vernadjläfjigt. 
Dann ijt bald auch die Stufe erreicht, wo man fie als Mittel 
braucht, fi) von der Sittlichkeit Ioszukaufen. Dieje Folge war 
auch beim Buch des Gejeges nicht ausgeblieben. Man verließ ſich 
darauf, daß die Rorrekte Bottesverehrung durchgeſetzt ſei. Mit dem 
Gefühl der Sicherheit war aud) eine weitgehende fittliche Derwahr- 
lofung eingetreten. Dagegen nahm Jeremia den Kampf auf. 

Gefährlich ijt es, im Kampf um eine Sahe Macht und Anſehen 
eines Menjchen zu gefährden ; gefährlicher, feine Geldinterefjen zu 
durchkreuzen. Am gefährlidhiten jedoch ift die blinde Leidenjchaft 
derer, die in ihrer frommen Selbjtgefälligkeit und ihrem religiöfen 
Unfehlbarkeitsdünkel verlegt werden. Furchtbar entlädt fid) der 
Sanatismus und vergißt völlig die Grundſätze der Religion, die er 
zu retten meint; um jo furchtbarer, da er für Gott zu kämpfen 
wähnt und zu diefem Sweck jedes Mittel für erlaubt hält. 

Das erfuhr Jeremia. Wütend jprangen die Priejter ſamt ihrem 
Anhang auf, griffen ihn und wollten ihn umbringen. Doch vom 
Königspalajt aus wurde der Auftritt bemerkt, einige „Sürjten‘, 
wahrſcheinlich Prinzen und hohe Beamte, mijchten fid) drein und 
legten eine regelrechte Derhandlung durch. Jeremia konnte ſich 
verteidigen: „Siehe, ich bin in euern Händen, verfahrt mit mir, 
wie eud) recht und gut dünkt. Nur bedenkt: Wenn ihr mid) tötet, 
bringt ihr unſchuldig Blut über euch und über dieje Stadt. Dem, 
der jo jpricht, ift es nicht um die eigene Perjon zu tun, und da— 
rum verläßt ihn auch im Augenblick der Todesgefahr die ruhige 
Ueberlegenheit nicht. 

Die Sürjten haben Jeremia gerettet. Bejonders wird dabei Ahi- 
kam erwähnt, der Sohn jenes Saphan, dem einjt der Priejter das 
gefundene Geſetzbuch übergeben hatte. Ihm verdankte es Jeremia, 
daß die Sache nicht vor König Jojakim kam. Denn diejer war 
nicht Willens, peſſimiſtiſche Stimmen laut werden zu lafjen. Einen 
Propheten Uria, der im felben Sinn wie Jeremia geredet, ließ er 
jogar aus Aegypten, wohin er geflüchtet, ausliefern und töten. 

Noch an weitern Stellen finden wir Polemik gegen die Anhänger 
des Gejeßes. So ruft er ihnen zu: „Was ſprecht ihr nur: wir find 
weile, Wir haben das Gejeg? Fürwahr, das machten zur Lüge 
Derlogene Sıhreiber. Su Schanden werden die Weijen, Derwirrt, 
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gefangen; Die Jahwes Wort verachten, Wie hätten die Weisheit? 
Da erntet man nichts, fpricht Jahwe, Nicht Trauben am Weinſtock, 
Nicht Seigen am Seigenbaume, Welk find die Blätter‘ (8, 8.9. 13). 
Meil fie den gejchriebenen Buchſtaben des Gejeges auf ihrer Seite 
haben, wiegen fie fi in Sicherheit ein. Was will Jeremia jagen 
mit dem Dorwurf, die Scyreiber hätten das Gejeß zur Lüge ge- 
madıt? Ob er das ganze Bud) des Gejeges als Sälſchung beur- 
teilte? Ob er bloß die Erweiterungen, die es erfuhr, treffen will? 
Wir können es nicht mehr ausmachen. Sicher ijt nur, daß wir ihn 
in heftiger Gegnerjhaft gegen die Wächter und Derfechter des 
Gejeßes finden. 

Der fittlihe Suftand des Dolkes ijt nicht bejjer geworden: „Sie 
halten fejt am frommen Schein, Die Umkehr weigernd. So oft ich 
forjhte und horchte, So redeten fie Lüge. Kein Menſch bereut 
jeine Bosheit Und ſpricht: was tat ih? Man rennt darauf los 
wie Rofje Im Schlachtgewimmel. Sogar der Stordy hoch in der 
Luft Kennt feine Seiten, Die Shwalbe und Turteltaube Kehrt 
pünktlich wieder.‘ Das Treiben des Dolkes iſt dem Propheten 
unbegreifliche Unnatur. Wie der Zugvogel den Weg in die Heimat 
findet, jo ift dem Menſchenherzen der Sug zum lebendigen Gott 
eingeboren und läßt es unruhig fein, bis es Ruhe findet in ihm. 
Davon aber jpürt diejes Gejchlecht gar nichts, in unbegreiflichem 
Starrjinn verjteift es fich auf feine Afterreligion, nur Kirchlichkeit 
ſtatt wirklicher Srömmigkeit ijt vorhanden, die Selbitgerechtigkeit 
hat das Gewiljen gänzlich abgejtumpft. Jeremia jchildert eine 
Dürre, die damals geherrjcht haben muß. Die nach Wafjer Aus- 
gejandten Rehren leer zurück, der Landmann verhüllt in Trauer 
jein Haupt, die Hindin kann ihr Junges nicht tränken, die Wild- 
ejel jtehn Iechzend auf den Höhen. Das Dolk klagt: „Uns hat ver- 
klagt die Sünde; Hilf deinetwillen! Die Schuld war groß, wir 
haben An dir gejfündigt. Du Israels Troft, Nothelfer, Warum denn 
bijt du Wie einer, der nur durchreiſt, Nur über Nacht bleibt? 
Warum wie ein Derblüffter, Dem Hilfe ausging? Bijt doch in 
unjerer Mitte, Laß uns nicht liegen!" Doch darauf erfolgt die 
göttliche Antwort: „So fpricht zum Volke Jahwe: So ſchwankt es 
gerne, Sie jchonen nicht die Füße — Ich mag fie nimmer.‘ (14, 
1-10.) Auch ihre Reue ift keine wirkliche Sinnesänderung, fie ijt 
bloß flüchtig wie ein Morgengewölk. (Hofea 6 +.) 

Jeremia jtellt der Untreue des Dolkes die Treue der Kechabiter 
gegenüber. Diejer Stamm hatte von feinem Ahnherrn Rehab die 
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Derpflihtung zum Feſthalten am Yomadenleben erhalten, und Rein 
Redabiter Tieß fich darum zum Weintrinken, diejer Unfitte des 
Bauernvolkes, verführen. Der Prophet hatte fie im Tempel vor 
allem Volk auf die Probe geitellt; doch fie wieſen den von ihm 
dargebotenen Wein zurück. Da rief er der Menge zu: „Die Söhne 
Jonadabs, des Sohnes Rechabs, haben das Gebot ihres Daters 
aufrecht erhalten, aber dies Volk da hat nicht auf mid, gehört." 
Der echte Gehorfam des Stammes gegen die Bejtimmung feines 
menjhlichen Dorfahren sticht wohltuend ab von dem Ungehorjam 
des Dolks gegen feinen göttlihen Gebieter, (3551-13, 16 f.) 

Deshalb färben ſich Jeremias Erwartungen immer düfterer: 
„Kornernte vorbei, die Objtzeit — Und keine Rettung! Des Dolkes 
Sermalmung zermalmt mid, Entjegen faßt mid. Hat Gilead 
keinen Baljam? Gibts keinen Arzt mehr? Warum ift meinem 
Dolke Nicht Heilung worden? O daß mir Haupt und Auge In 
Thränen zerflöjfe, Um Tag und Nacht zu beweinen Des Volks 
Durchbohrte.“ (823). „Die Totenklage muß ich Den Bergen fingen, 
Den Grabgejang den Auen Der Trift anjtimmen. Kein Wandrer 
geht durch die Öde, Kein Laut wird hörbar; das Wild verſchwand, 
fortflogen Die Dögel des Himmels". (9 9.) 

Er will die Klageweiber ein neues Klaglied lehren: „Ylun merkt 
wohl auf und rufet Den Klageweibern! Scickt zu den weijen 
Srauen Und laßt fie kommen! Ja laßt fie eilen, erheben Den 
Totenjang uns! Laßt fliegen das Auge mit Thränen, Die Wim- 
pern mit Wafjer! Hört, Weiber, meine Klagen, Nehmt fie ins Ohr 
auf! Lehrt eure Töchter das Hlaglied, Eure Nachbarinnen den 
Totenjang: »Der Tod jtieg uns durchs Senjter, Drang in die 
Daläjte, Ausrottend das Kind von der Gaſſe, den Jüngling vom 
Markte. Es fallen auf dem Felde Der Menfchen Leichen Wie Gar- 
ben hinter dem Schnitter Und Reiner jammelt.«“ (9 16, 17, 19—21.) 

Cornill fagt in feinem Kommentar zu der Stelle: „Das Lied vom 
Schnitter Tod. Es gehört zu den meijterhaftejten Dichtungen, die jemals 
gejchaffen worden find, denn es ijt nicht möglich, in 8 kurzen Seilen mehr 
zu jagen und eine padendere Stimmung zum Ausdruck zu bringen.... 
Und überaus harakteriftifch für Jeremia: Das erjte, worauf jein weh: 
mutsvoller Blick fällt in diefem Bilde des Derderbens, das find nicht die 
Aehren, deren Bejtimmung es ja it, gejchnitten zu werden, jondern die 
Blumen, die zwijchen den Halmen wuchſen, zum Schmuck und zur Sierde 
des Seldes, als ein herzerquickender Anblick für die Dorübergehenden, 
und nun, von der furhtbaren Senje mit getroffen, welk und verdorrt 
am Boden liegen. Die Kinder, deren harmlos fröhliches Spiel die Straße 
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belebte, die Jünglinge, die in frijcher Fugendluft fih auf den Plätzen 
tummelten, auf denen fein liebevolles, für alle Steude empfängliches Dich⸗ 
terauge jtets mit bejonderem Wohlgefallen geruht hatte, jie find nun 
dahin, von dem alles ohne Unterjchied zermalmenden Schicjal ereilt. 
Ergreifender, erjhütternder hat niemals ein Menſch über den Untergang 
jeines Dolkes geklagt”. 

Das Dolk war damals nicht geneigt, jo düjtern Prophezeiungen 
Glauben zu ſchenken. Die Weltereignifje jchienen einen Juda gün- 
ftigen Derlauf zu nehmen. Ninive war gefallen, aber der Sieger 
Nabopolajfar von Babel war nicht gefonnen, einen Teil der Beute 
dem Pharao zu überlaffen. Am Euphrat jtanden ſich Necho und 
der babylonijche Kronprinz Nebukadrezar (die gebräuchliche Sorm 
Nebukadnezar ift unrichtig) gegenüber. Jojakim, der Nechos Da- 
fall war, und mit ihm das Volk Juda, hoffte, die Stunde der Be- 
freiung vom ägyptiſchen Jod; habe nun bald gejchlagen. Jahwe 
mußte ja fein Volk befreien. Aber Jeremia jah in diejen Ge- 
danken nichts als Hochmut. Er jah in dem Babylonier, den das 
Volk als Befreier begrüßte, nur den Dolßieher des göttlichen Ge— 
richtes. Dielleicht ftammt aus diejer Seit die Difion, wo Jeremia 
den Sornesbecher mit ſchäumendem Wein aus Jahwes Hand em- 
pfängt, um ihn Juda und allen Dölkern zu Rredenzen, damit fie 
trinken und ins Schhwanken und Rajen geraten. (25 15—29.) 

Es wurde wohl auch von jedermann als ſymboliſche Difion auf: 
gefaßt, wenn Jeremia erzählte, Jahwe habe ihn geheißen, den 
gejtickten Linnengürtel, den er getragen, unter einem Seljen am 
Euphrat zu verbergen; als er ihn dann auf Jahwes Geheiß wieder 
ausgegraben habe, jei er verdorben gewejen. Der Schlüffel zu 
diefem Symbol liegt in den Worten: „Wie der Gürtel fi den 
Hüften eines Mannes anjchmiegt, jo hatte ich das Haus Israel an 
mid) gejchmiegt, daß fie mein DoIk, mein Ylame, mein Ruhm und’ 
meine Sier jeien, aber fie gehorchten nicht.“ Wie Jeremia feinen 
Gürtel durch das Euphratwaljer mußte verderben lafjen, jo wird 
Jahwe fein Volk, das ihm jo innig verbunden war, aud) durd) den 
Euphrat, d. h. die babylonijche Macht, zerjtören laſſen. Das bis- 
herige innige Derhältnis zwijchen Gott und Dolk ift keine Gewähr 
der Sicherheit, denn das Volk jelbjt hat es durch feinen Ungehor- 
jam zerjtört. 

Ein anderes Mal erzählt Jeremia, daß er auf einem Gang durch 
die Stadt vor einer Töpferwerkitatt jtehen blieb und beobadhiete, 
wie der Töpfer die migratenen Gefäße wieder zum Lehmklumpen 
ballte, um ihm eine andere Gejtalt zu geben. Da bligte in ihm 
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der Gedanke auf, daß diefes Tun des Töpfers ein Bild ſei für 
Jahwes Derhältnis zum Dolke. Er erkannte, daß Jahwe feine 
Schritte zum Töpfer gelenkt habe, um ihm die Erkenntnis einzu— 
geben: „Kann ich (Jahmwe) es nicht mit euch machen wie der Töpfer, 
Haus Israel? Seid ihr doc gerade fo in meiner Hand, wie der 
Ton in der Hand des Töpfers.“ Das Dolk hat keinen Anjprud 
auf Erhaltung durch Jahwe, wenn es das nicht ijt, wozu er es 
heranbilden wollte. (181—6.) 

So kämpft Jeremia überall gegen die hochmütige Sicherheit: „O 
hört und nehmt es zu Ohren Und laßt den Hochmut! Gebt euerm 
Gott die Ehre, Bevor es dunkelt, Bevor umdämmerte Berge Den 
Fuß euch brechen, Erhofftes Licht zu Nacht wird, 5uWolkendunkel!' 
(13 155.) Dazu jagt Duhm in feinem Kommentar: 

„Nicht bloß das Bild von der ſich herabjenkenden Dunkelheit an ſich 
it wundervoll ausgeführt, es liegt aud; über den getragenen Worten 
eine jo [hwermütige Stimmung, eine jo bange Ahnung, wie jie ergrei- 
fender gar nicht hätte in Worte gefaßt werden können. Eine vorzeitige 
Nadıt, die Nacht des Gewitters, breitet ihre Schatten allmälig über die 
Sandjchaft aus, die Menſchen geraten in Angit, finden in der Dunkel- 
heit den Weg nicht, ſtraucheln, warten und hoffen, daß das Gewitter 
vorüberzieht — es zieht nicht vorüber, es wird dunkler und dunkler. Nur 
ein Meijter erjten Ranges konnte gerade diejen Moment vor dem Sturm 
wählen und in zwei Strichen vollkommen darjtellen und dann — auf— 
hören." 

Der größte Kummer Jeremias ijt wieder die Dergeblichkeit aller 
feiner Warnungen. „Ad, im Derborgenen weine Ich ob des Hoch— 
muts. Mein Auge thränt, gefangen Geht Jahwes Herde. Sum 
König ſprecht, zur Herrin (der Königin-Mutter, die im Orient 
nad) dem König die nächſte Rejpektsperjon iſt und auch eine Krone 
trägt): Seßt tief eud) nieder! Es jank von Euern Häuptern Die 
3ier der Krone! Verſchloſſen des Südlands Städte, Und Reiner 
öffnet! Ganz Juda geht in Derbannung, Derbannt vollzählig.“ 
(13 17—19.) Jetzt, da fie den Anbruch einer glänzenden Periode der 
Unabhängigkeit nahe wähnen, ftellt ihnen der Prophet in Aus» 
ficht, daß fie fid) bald, wie es im Orient die Trauernden tun, allen 
Schmuces entkleiden, auf den Boden jegen und das Haupt mit 
Afche beftreuen. Tiefite Erniedrigung wartet ihrer jtatt der er- 
hofften Erhöhung. Auch die Städte des Südlandes, die noch am 
längiten widerjtehen und Zuflucht bieten könnten, find verſchloſſen, 
und keiner öffnet, weil alle Bewohner weggejc;leppt find. 

Bei einem Verſuch der Wirkjamkeit im Tempel wurde Jeremia 
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von dem Tempelaufjeher Dafchur in den Block geworfen, über 
Nacht in Gewahrfam behalten und wahrſcheinlich bei der Entlaj- 
jung mit einem Derbot des Tempelbejuches belegt. Damit war 
ihm dte öffentliche Wirkfamkeit an dem Ort, wo er die Meijten 
erreichte, abgejhnitten, und doch hätten fie gerade jetzt die War- 
nung jo nötig gehabt. Neues allerdings hatte ihnen Jeremia nicht 
zu jagen, da doc das Alte noch jo ganz in den Wind geſprochen 
war. Jeremia rief den jchriftgewandten Barudh, dem wir von 
jest an als feinem treuen Sreund und Begleiter begegnen, und 
diktierte ihm alle Reden, die er bisher gehalten hatte. Barud) 
erfüllte es mit Entfegen, als er die furchtbaren Drohungen zu Pa— 
pier bringen mußte. Da ward ihm aus Jeremias Munde folgender 
Gottesſpruch: „Du ſagſt: »Weh' mir, es fügt Jahwe Kummer zu 
meinem Schmerze, Matt bin ic durch mein Stöhnen, Kann Ruhe 
nicht finden! »So jpricht Jahwe: »Siehe, was ich gebaut, Reif 
ſelbſt ich nieder. Yind du begehrit Großes? Begehre es nicht! Denn 
fieh, ich bringe Unheil Über alles Sleijch. Doc dir geb’ ich dein 
Leben Sur Beute überall." (453—-5.) Der Schmerz Gottes über 
das, was er jeinem Dolke antun muß, kommt hier wundervoll zum 
Ausdruck. Wenn Gott ſolches fich ſelbſt zu Leide tut, was darf 
dann der Menſch für ſich begehren? 

Unterdejjen war bei Karchemijc am Euphrat Necho von Nebu- 
kadvezar beftegt worden. Diejer konnte in Solge des Todes 
jeines Daters den Sieg nicht ausnußen und gewährte dem Pharao 
gegen Abtretung feiner vorderaftatijchen Befigungen freien Abzug. 
Dadurch wechjelte Juda wieder feinen Oberherrn, Jojakim war 
ftatt ägyptiſcher jeßt babylonifher Dafall. Dielleiht geſchah es 
unter dem Eindruck diefer Ereigniffe, daß wieder ein Bußtag aus= 
gerufen wurde und das Dolk in den Tempel ſtrömte. 

Da ſchickte Jeremia den Baruch mit dem Buch ſeiner Reden 
hin, um es vorzuleſen. Die Wirkung beim Volke Ihildert Ba- 
ruch — er muß der Erzähler fein — nicht. Aber vom Palajt aus 
wurde der Dorgang wieder beobadhıtet; man tief Barudy in die 
Kanzlei, damit er dort die Dorlefung wiederhole. Die verſammel— 
ten Beamten find erjhüttert und beſchließen, die Sache dem König 
zu melden. Dem Baruch und Jeremia erteilen fie den guten Rat, 
fi) in Sicherheit zu bringen. Sie find aljo dem Propheten nicht 
feindlich gefinnt. Einer von ihnen ijt Gemaria, der Sohn Sa- 
phans, der Bruder jenes Ahikam, der Jeremia bei einer frühern 
Gelegenheit gerettet hatte. 
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Aber Jojakim war Jeremias Beftrebungen unzugänglid. Was 
er bei der Derlefung des Buches vernahm, verjegte ihn in Sorn. 
Jedesmal wenn ein paar Seiten gelejen waren, jchnitt er fie ab 
und warf fie ins Feuer. Es kennzeichnet die ganze kindijche Ober- 
flählihkeit des Königs, daß ex diefe Dogelitraußpolitik befolgte 
und feine Wut an dem unfchuldigen Dapier ausließ. Sum Glück 
waren Derfafjer und Schreiber in Sicherheit und konnten das 
Serjtörte wieder erjegen. (36). 

Ob Jojakim fein getroffenes Gewiſſen dadurch betäuben wollte, 
daß er jtatt gegen fein jchlechteres Selbft gegen den unbequemen 
Warner wütete, ob er mehr über die Störung feiner Kreife, die 
Erjehütterung der Dertrauensjeligkeit des Dolkes außer fi) war, 
willen wir nicht. Religiöfer Sanatismus war Raum beteiligt; hat 
doch unter ihm das heidniſche Wejen aufs Neue Eingang gefunden. 
Daß jeine Gejinnung die unheilbar verblendete Selbjtjucht war, 
die im jchroffiten Gegenfa zu der ftellvertretend leidenden Liebe 
Jeremias jtand, bezeugt auch diejer in den gegen Jojakim ge— 
richteten Derjen: „Weh dem, der Haus und Söller Mit Unrecht 
bauet, Sur unbezahlten Arbeit Den Bürger nötigt; Der fid) ei 
mädtig Haus baut Mit luftigen Simmern, Breitfenjtrig, gedeckt 
mit Cedern, Bemalt mit Menning. Meinſt du, du feiejt König, 
Weil mit Cedern du prangjt? AB und trank nicht aud) dein Dater, 
Und es ging ihm gut? Uebte er nicht Recht und Billigkeit, Schüßte 
Arme und Bedrückte? Heißt nicht das mich erkennen? Iſt der 
Spruch Jahwes. Du bijt mit Herz und Augen Hur auf Gewinn 
aus, Aufs Blut unjhuldiger Menſchen, aufs Leutejhinden." (22, 
13—17.) Salls das ſchon im erjten Diktat jtand, begreifen wir Jo— 
jakims Sorn; der heftige Angriff wäre durd) Jeremias Entrüftung 
über die Tötung Urias wohl motiviert. Dem zweiten Diktat ge— 
hört vermutlic) die Drohung an, man werde um ihn nicht klagen: 
„Ad Herr! Ach Gebieter!" jondern werde ihn wie einen toten Ejel 
aus der Stadt jchleifen und verjharren. Dieje Prophezeiung ijt 
allerdings nicht in Erfüllung gegangen. 

Jojakim verweigerte, vermutlic) von dem Aegnpter angejtiftet, 
den Chaldäern (diefen Namen der Herren Babels braucht das Bud 
Teremia immer) den Tribut. Bald erſchien Hebukadrezar mit fei- 
nem heere in Juda und ſchloß Jerujalem ein. Unterdejjen aber 
war Jojakim gejtorben. Sein Sohn und Hachfolger Jojachin 
(auch Jechonia, Konjahu genannt) ergab ſich nad) dreimonatlicher 
Regierung. Jeremia prophezeihte über ihn: „So wahr id) bin, 
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ipricht Jahwe, Wär’ Konjahu ein Siegel An meiner Rechten, ich 
wollte Ihn dort wegreißen.“ (2222.) Er wurde nach Babnlonien 
gefchleppt und dort gefangen gehalten. Mit ihm wurde eine große 
3ahl, der vornehmere und gebildete Teil der Bevölkerung, nad) 
Babylonien verbannt und dort am Slufje Kebar angefiedelt. Ueber 
den in Juda zurücgebliebenen Rejt wurde Jojakims jüngerer 
Bruder Zedekia als König gejegt, natürlich unter Oberhoheit der 
Ehaldäer. 


VI. Kapitel. Der Kampf gegen die Dropheten. 

Dem Jeremia war Sedekia nicht ungünjtig gejinnt; jeine Er- 
hebung wird erfolgt fein, weil er als Gegner des Aufitands be- 
Rannt war. Aber feine Sreundjhaft nügte dem Propheten nichts, 
denn immer mehr geriet der König in die Gewalt einer fana- 
tiihen Chaupinijtenpartei. Gegen jie hatte Jeremia einen harten 
Kampf zu führen. In Jerujalem und unter den Erilierten be= 
herrichten fie die Stimmung. 

Die Deportierten wollten fi) in Babylonien gar nicht häuslich 
niederlafjen, weil ihnen Propheten baldigjte Rückkehr verhießen. 
Da jchrieb ihnen Jeremia einen Brief: „Baut Käufer, wohnet darin, 
pflanzt Gärten und eßt ihre Früchte! Nehmt Weiber, zeugt Söhne 
und Töchter, vermehrt euch, vermindert euch nicht! Suchet das 
Beite des Landes, wohin ich euch verbannt habe! Betet für es zu 
Jahwe, denn wenn es ihm wohlgeht, gehts auch euch wohl. Denn 
jo ſpricht Jahwe: Es follen euch nicht betrügen eure Propheten 
und Seher; hört nicht auf ihre Träume, die fie träumen! Denn 
wenn in Babel jiebzig Jahre um find, will id) eud) heimſuchen und 
die Derheigungsworte erfüllen, euch hieher zurückzuführen. Denn 
ich weiß wohl, was ich mit euch im Sinne habe, jpricht Jahwe, 
nämlid) Gedanken des Sriedens und nicht des Leides, euch zu 
geben Sukunft und Hoffnung. Ihr werdet mid) ancufen und ich 
will mein Ohr zu euch neigen. Ihr werdet zu mir beten und id) 
will euch erhören. Ihr werdet mich juchen und finden. Wenn ihr 
mid) von ganzem Herzen jucht, fo will ic) mich von eud) finden 
lajjen, jpricht Jahwe.' (29 5—.1a.) 

Jeremia erweiit fich hier den eraltierten Shwärmern gegenüber 
als der nüchterne Wirklichkeitsmenjh. Er erlebt Gott nit in 
kühnen Phantafien oder in theologijchen Poftulaten, fondern im 
wirklichen Derlauf der Geſchichte, aud) wo er gegen die eigenen 
Wünfche geht. Er will die Unglüclichen von dem fruchtloſen 
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Klagen und eitlen Hoffen befreien, indem er fie auf den Boden 
der Wirklichkeit ftellt: jchickt eud) in die neue Lage und arbeitet, 
ihr jo viel Günftiges als möglich abzugewinnen; greift die neue 
Aufgabe an, die euch die neue Lage ftellt! Das Exil dauert 70 
Jahre (diefe Prophezeiung Jeremia abzufprecen iſt kein triftiger 
Grund vorhanden ; fie iſt ſchon deshalb nicht erjt jpäter unterge- 
ſchoben, weil es tatjächlich bloß 60 Jahre gedauert hat); d. h. die 
Derbannten erleben jelbjt die Rückkehr nicht. 

Dieje Ausfiht konnten die Juden mit ihrem Glauben nicht rei- 
men. Wenn es Jahwe gut mit ihnen meinte, mußte er fie jofort 
zurückbringen. Denn im fremden Lande iſt man nad) dem Dolks- 
glauben fern von Jahwes Machtbereich und kann ihm dort nicht 
dienen. Aber für Jeremia bejteht dieje begrenzte Gehörweite 
Jahwes niht. Was uns fo jelbjtverjtändlich Rlingt: ihr werdet 
ihn anrufen, das ijt der Kern des Briefes. Er ijt eud) auch dort nicht 
ferne. Ihm dienen, jo wie es Jeremia verjteht, können fie aud) 
dort; freilich nicht durch Opfer, jondern indem fie ihn von ganzem 
Herzen fuchen, durch Sittlichkeit und Gerechtigkeit. Das jollen jie 
gerade im Exil lernen, dasjelbe joll ihnen innern Gewinn bringen, 
ein neues, innerlihes Derhältnis zu Jahwe foll dort begründet 
werden. Dieje lange Entwurzelung ift notwendig, um fie von den 
Balbheiten der jofianijchen Reform zu befreien. Damit hat Jere- 
mia zum erjten Hal Rlafjiich den Gedanken von dem Täuternden 
und verinnerlichenden Wert des Leidens ausgeſprochen. 

Dem falſchen Dertrauen auf einen „lieben Gott“, der dazu da 
iſt, die menſchlichen Wünſche zu erfüllen, mußte Jeremia aud) in 
Jeruſalem das wirkliche Gottvertrauen entgegenftellen, das jelbjt 
im Leid Gottes liebende Hand jpürt. Es trafen in Jerujalem die 
Gejandten mehrerer Nachbarvölker zufammen, um ein Bündnis 
wider Babel zu beraten. Da erſcheint Jeremia mit einem Jod 
auf dem Nacken in der Derjammlung und jpricht: „Gebt euern 
Hals her und dient dem König von Babel!" d.h. bleibt ihm unter- 
worfen. (271-3, 12. Die lange Predigt, die er im jegigen Text den Ge— 
jandten hält, ijt jpätere Erweiterung.) 

Diejfen Rat konnte Jeremia erteilen, weil er die Sremöherrjchaft 
mit feinem Gottesglauben verbinden Konnte. Aber Andern war 
fie religiös unerträglich ; fie bedeutete ihnen auch eine herrſchaft 
fremder Götter; die Wegführung der kojtbariten Tempelgeräte 
erichien ihnen als eine Schmach, die Bott jelbit angetan war und 
die er unmöglich auf fid) konnte figen laſſen. Der gegenwärtige 
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Zuftand konnte nur vorübergehend fein. Dieje Leute, deren Spre- 
cher der Prophet Hanania war, waren auf halbem Wege des Mo— 
notheismus ftehen geblieben. Sie trauten ihrem Gott allem gegen- 
teiligen Augenfchein zum Trog Großes zu. Hätten fie nicht das 
Unglück gehabt, Jeremia zum Gegner zu haben, wir würden ihnen 
Bewunderung nicht verfagen. Aber fie glaubten mehr an ihre 
Dogmen als an Gott jelbjt; und als der wirkliche Gott ſich ihren 
Dogmen nicht fügte, waren fie ratlos. Statt auf den wirklichen 
Weg Gottes zu achten, jchrieben fie ihm vor, welchen Weg er gehen 
follte. Gott war für fie doc} nicht jo groß, da er von der Schmach 
feines Dolkes und der Derunehrung feines Heiligtums unberührt 
geblieben wäre. 

Als Hanania mit der Derheigung baldiger Rückkehr der Tempel- 
geräte, Jehonias und aller Derbannten (man beachte die Reihen- 
folge) dem Rat Jeremias entgegentrat, antwortete diejer, er 
wünjchte von Herzen, daß feines Gegners Worte ſich erfüllen möch- 
ten. Nur möchten ex und alle Anwejenden bedenken, daß die frühe: 
ren Propheten über Dölker und Königreiche von Krieg, Unheil 
und Peſt geweisjagt hätten „der Prophet aber, der Srieden weis 
jagt — wenn fein Wort eintrifft, foll man erkennen, ob ihn Jahwe 
in Wahrheit gejandt hat." Die großen Propheten find Jahwes 
Sturmboten gewejen. Die Glückspropheten widerjprechen jo jehr 
der Regel, daß fie ſich erjt dur, Erfüllung ihrer Dorherjagen als 
echte Gottesgejandte bewähren müſſen. 

Hanania wollte jein Wort durch eine ſymboliſche Handlung be- 
jtätigen und zerbrad) Jeremias Joch mit den pompöjen Worten: 
„Ebenjo will ich zerbrechen das Joch Nebukadrezars, des Königs 
von Babel, vom Hacken aller Völker.“ Barucd erzählt weiter: 
„und es ging Jeremia der Prophet feines Wegs.“ Erſt fpäter 
wird ihm der Auftrag, jtatt des hölzernen Joches ein eifernes zu 
machen und Hananias baldigen Tod anzukündigen. Die einen Er- 
klärer faljen diefes Derhalten des Propheten als Seichen innerer 
Unficherheit auf; der quälende Sweifel, ob nicht doch jein Gegner 
Recht habe, jchliege ihm den Mund, bis ihm ein neues Gotteswort 
wieder Gewißheit feines eigenen Rechtes verleihe. Und fie jhließen, 
diejer Augenblick der Schwäche wäre niemals erfunden worden, 
dieje Erzählung gehöre aljo zur unbeitreitbar echten Ueberliefe- 
rung. Andere halten diefen Rückzug Jeremias für undenkbar und 
bejeitigen willkürlic, diefe unbequemen Worte aus dem Tert. Mir 
icheint, es haben Beide nicht die rechte Erklärung getroffen. Man 
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Rann jehr wohl jchweigend feines Weges gehen und doch durd) 
jeine ganze Haltung unverkennbar an den Tag legen, daß man 
nicht im Geringften wankend geworden ift, aber es unter feiner 
Würde findet, fich mit dem unbelehrbaren Gegner weiter zu zan— 
ken. So haben ficher alle Anwejenden gemerkt, daf ſich Jeremia 
nicht einen Augenblick beirren ließ. Geredet hat er aber erſt wie- 
der, als ein neues Gotteswort an ihn erging. 

Hanania jtarb kurz nachher, wie Jeremia prophezeit hatte. Wie 
weit das Unterbleiben des Aufjtandes dem Einfluß Jeremias zu- 
zujchreiben ift, willen wir nicht. 

Gegen die faljchen Propheten hatte Jeremia auch ſonſt zu 
kämpfen. So erzählt er, wie ihm Jahwe ankündigte: „Durch 
Schwert, Hunger und Peſt Will ich fie vernichten. Da beklagt er 
fich, daß feine Drohungen duch die Glükspropheten unwirkjam 
gemadt würden: „Ach Jahwe, fiehe doch darein, Die Propheten 
jagen ihnen: Fürchtet das Schwert nicht, Hunger und Peſt kommen 
nicht über euch), Sondern fihern Srieden geb’ ich euch An diefem 
Orte". Das Auftreten dieſer Leute ijt Jeremia offenbar ein ſchwe— 
res Problem ; da beruhigt ihn die göttliche Antwort : „Trug weis 
jagen fie in meinem Namen, Id) fandte fie nicht; Lügenpifionen, 
den Trug ihres Herzens Weisjagen fie euch.“ Der Wunſch iſt bei 
ihnen nicht nur Dater des Gedankens, jondern aud der Dijion. 
(14,13 f. Das Mebrige in dem Abjchnitt 14, 11-16 ijt ſpätere Er- 
weiterung.) 

Es find aud) fittlicy minderwertige Elemente unter ihnen: „Das 
Herz ift mir gebrochen, Erjchlafft die Glieder ; Ich bin wie trunken 
worden, Dom Wein bewältigt. Denn von den Propheten her ijt 
voll Das Land von Stevel, Das diel ihres Rennens ijt Bosheit, 
Ihre Stärke die Lüge. Prophet wie Priejter frevelt; In meinem 
Haufe Sogar, jpricht Jahwe, fand ich Ihr böjes Treiben. Drum 
joll wie ein jchlüpfriger Bergpfad Ihr Lebensweg fein. Sie wer- 
den ins Dunkel gejtogen Und darin fallen. Wohl gaben mir die 
Propheten Samarias Anjtoß: Weisjagend durch den Baal Der: 
führten mein Dolk jie, Doc ſchaurige Dinge jah ich Bei Judas 
Propheten: Trug, Ehebruch, Beitärkung Der Uebeltäter. Es wur- 
den mir alle wie Sodom Und wie Gomorrha. Das ganze Land 
ward ruchlos Durch die Propheten.‘ (14, 9-15.) 

In dem Brief an die Derbannten zu Babel erfahren wir von 
zwei Glücspropheten, Ahab und Sedekia, die von Nebukadrezar, 
offenbar politifher Umtriebe halber, mit dem Seuertode beitraft 
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wurden, die ſich aber aud) des Ehebruchs ſchuldig gemacht hatten. 
29, 21- 28. 

Noch ——— Kriterium der Echtheit neben dem gegen ha— 
nania verwendeten macht Jeremia in dem viel umjtrittenen Ab- 
ſchnitt 23, 16—29 geltend, den ich jo heritellen möchte: „Hört nicht 
auf die Worte der Propheten, Die euch prophezeien; Phantajie- 
vifionen erzählen fie, Nicht Sprüche Jahwes, Sagen meines Worts 
Verächtern: »Gut wirds euch gehen«, Dem in Derjtocktheit Wan- 
delnden: »Das Unheil kommt nicht.« Nicht jandte ich die Pro— 
pheten, Doch fie laufen drauf los; Nicht redete ich zu ihnen, Dod) 
fie prophezeien. Standen fie in meinem Rat, So jollen mein Wort 
fie reden zum Dolk, Es zurückbringen von feinem Abweg Und 
feiner Taten Schlechtigkeit! Bin ich ein Gott aus der Nähe, Nicht 
vielmehr ein Gott aus der Ferne? Bin ich es nicht, der den Him- 
mel Und die Erde erfüllet ? Ic habe gehört wie fie jagen: Mir 
träumte, mir träumte! Der Prophet, der da träumte, Mag einen 
Traum erzählen; Doc der mein Wort hat, Solls in Wahrheit 
reden! Was hat Stroh mit Korn gemein? Spriht Jahwe; Iſt 
mein Wort nicht wie ein Feuer, Wie ein Hammer, der Seljen zer- 
ſchmettert?“ 

Das heißt: an ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Diejenigen, 
die offenbar jhlechten Elementen Jahwes Gunſt und Frieden ver— 
ſprechen, können nicht von ihm, der die Macht des Guten und der 
Gerechtigkeit ijt, gejandt fein. Seine Gegner jcheinen ſich viel 
auf ihre ekjtatifchen Erlebnijje zugute getan und darauf die Edht- 
heit ihrer Drophetie begründet zu haben. Aber Jeremia tritt dem 
abergläubifhen Wejen entgegen, das Gott nur im Außergewöhn- 
lihen, Mirakulöjen zu [hauen vermag, das nur auf die auffallende 
Sorm, aber nicht auf den Inhalt achtet. Es ijt eine Anmaßung, 
daß jeder hergelaufene Ekftatiker, der feine Difionen und Derzük- 
kungen produziert, jo tut als hätte er in Jahwes Rat gejtanden. 
Jahwe ijt nicht ein Gott für den erjten Bejten, für das Amt des 
Propheten muß man von Jugend an ausgejondert fein. „Gott iſt 
wohl allezeit erreichbar der betenden Srömmigkeit und dem gläu- 
bigen Dertrauen, aber allezeit unerreichbar der dreiften Begehr- 
lichkeit und dem Rechen Sugreifen.“ (So erklärt Cornill die 
Worte, daß Jahwe ein Gott aus der Ferne, nicht aus der Nähe 
jei, die man nicht mit der griechiſchen und der Lutherifchen Ueber: 
jegung ins Gegenteil verwandeln darf.) Jeremia gibt nur etwas 
auf das klare Gotteswort. Wer einen Traum hatte, mag ihn er- 
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zählen, foll ihn aber für nichts anderes als einen Traum ausgeben, 
aber Jeremia behält fid) vor, klares Gotteswort zu verkünden, 
das nur fittlihe Wirkungen bezweckt. Und dann auch hier wieder 
der Gedanke, das echte Botteswort fei Unglücksbotſchaft, ein ver- 
zehrendes Seuer, ein Seljen zerjchmetternder Hammer. 

Der Kampf gegen dieje falſchen Glükspropheten bringt Jere- 
mia darum jo großes Leiden, weil fie, die fi) nad} dem Geſchmack 
ihres Publikums richten, dem oberflächlichen Urteil als die Sröm- 
meren vorkommen und deshalb hod; geachtet werden, während er 
von feiner unwandelbaren Treue nur Mißerfolg, Spott und Seind- 
ihaft erntet. Aber er jollte noch auf ſchwerere Proben geitellt 
werden. 


VII. Kapitel. Jeremias Paffion. 

Was half es dem Propheten, daß ihm der König freundlid, ge- 
finnt war und in ihm feinen guten Geiſt erkannte? Es war 3ede- 
kia ganz recht, daß ein jo frommer Mann in Jerufalem wohnte, 
von deſſen Sürbitte er etwas hoffte; er profitierte ganz gerne von 
feiner Srömmigkeit; aber jeine Ehrfurdt vor ihm ging nicht jo 
weit, daß er charaktervoll in feinem Sinn die Regierung geführt 
hätte. 3edekias ganze Hilflofigkeit offenbart ſich in der Art, wie 
er fi immer wieder an den anklammert, der gleid) einer ehernen 
Mauer dajteht, und wie er doc) nicht einmal die Kraft findet, ihn 
wirkjam vor jeinen Seinden, den patriotiihen Sanatikern zu 
ihüßen. In feiner Unentſchloſſenheit dürftet er nad) göttlichen 
Orakeln und hat dann dod) nicht den Mut, den Gehorſam gegen 
fie allem Widerjtand zum Trotz durchzuſetzen. 

Wenn 3edekia ſchließlich dem Drängen der Kriegspartei nach— 
gab und hinter Jeremias Rücken den Tribut verweigerte, jo haben 
vermutlich die Dorgänge in Aegypten dazu beigetragen. Nechos 
Nachfolger Pfammetid) II (594—589) wagte nichts gegen Afien zu 
unternehmen. Aber jeines kriegeriſchen Nachfolgers Hophra Hilfe 
wird ſich Sedekia gefidhert haben, ehe er den verhängnisvollen 
Schritt tat. Die Solge blieb nicht lange aus: ein haldäijches Heer 
rückte gegen Jerujalem. 

Fett geriet 3edekia in Angjt; er jchickte eine Aborönung an 
Jeremia, die ihm gejtehen mußte, welche verzweifelte Lage man 
heraufbejhworen hatte, und ihn um Rat fragte. Jeremia forderte 
auch jebt noch die Kapitulation: wenn man „hinausgehe‘, d. h. 
fi) ergebe, werde die Sache glimpflich ablaufen; der Widerjtand 
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aber jei das fichere Derderben der Stadt und ihrer Bewohner. 
(211-3, 8-10.) 

Jeremias Rat wird nicht befolgt, die Belagerung nimmt ihren 
Anfang. Da gejhieht etwas, das den trüben Pejlimijten Lügen zu 
ſtrafen ſcheint: Ein ägyptiſches Entjagheer rückt heran, die Chal- 
däer heben die Belagerung auf und ziehen nad) Süden. In höchſter 
Spannung muß Jerufalem den Ausgang der chaldäiſch-ägyptiſchen 
Schlacht erwartet haben. Siegte Hophra, jo war man frei, jiegte 
Nebukadrezar, jo war das Schickjal der Stadt befiegelt. Wie be- 
greiflic) ift da Sedekias Botſchaft, Jeremia möge die Entjcheidung 
mit feinem Gebet beeinfluffen! Doc Jeremia verweigerte die Sür- 
bitte: bei Jahwe jei der Untergang Jerujalems doch bejchlojjene 
Sadıe, der Aegnpter werde umkehren, und wenn von den Chal- 
däern nur ein paar Derwundete übrig blieben, jo würden fie dod) 
die Stadt erobern und einäjchern. Dielleiht jtammen aus diejer 
Seit die an mehreren Stellen des Buches angebrachten Worte: „Du 
aber folljt nit Sürbitte einlegen für diejes Volk!“ (37 1-10.) 

Auch dem König perjönlich hat Jeremia nad) 341— 7 prophegeit, 
wenn er abfalle, jo werde ihm eine perjönliche Begegnung mit 
Vebukadrezar — natürlid) Reine freundliche Beiprechung, jondern 
eine Derantwortung peinlichjter Art — nicht erijpart werden. „Nur 
(d. h. offenbar: wenn du aber Jahwes Befehle gehorchſt) höre 
Jahwes Wort, Sedekia, König von Juda! So jpriht Jahwe: In 
Srieden wirjt du jterben, und wie deinen Dätern, den Königen vor 
dir, wird man auch dir einen Leichenbrand anzünden und »ach 
Herr!« wird man über dich klagen.‘ 

Noch einen bejonderen Anlaß hatte Jeremia, feine Stimme zu 
erheben. Beim Ausbruc, des Krieges hatte man mit einem feier- 
lihen Opfer, bei dem alle Beteiligten zwijchen den Stücken des 
gejhlachteten Rindes hindurchgingen, ein Sreijahr ausgerufen. 
Es war eine altgeheiligte Sitte, daß der hebräijche Sklave im fie- 
benten Jahr Gelegenheit zur Sreilafjung erhielt; dieje Sitte ift 
Ion im Bundesbucd geboten, im Deuteronomium wiederholt. 
Sie war wahrjcheinlid) wieder außer Hebung gekommen; nun er— 
innerte man ſich daran und verpflichtete fi, die Sklaven freizu- 
lajjen, denen die Wohltat des Sreijahrs vorenthalten worden war. 
Aber nad Abzug der Chaldäer wurde die Mafregel wieder zurück— 
genommen. Dieje Wortbrücdigkeit empörte Jeremia. Die aus- 
führlihe Predigt, die wir in Kap. 34 Iejen, wird er allerdings 
nicht gehalten haben. Sein Wort iſt wohl enthalten in D. 17: 
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„no ſpricht Jahwe: Ihr habt mir nicht gehorcht, daß ein jeder 
jeinem Nädjten ein Sreijahr ausriefe. So rufe ich nun euch ein 
Steijahr aus für Schwert und Hunger und Peſt und mache euch 
zum Entjegen für alle Königreiche der Erde." 

Die Worte: „ihr habt mir nicht gehorcht“, fafje ich fo auf, daß diefe 
Sreilajjung von Jeremia gefordert worden war. Aus diefen Worten be- 
jonderen Eifer des Propheten für das Deuteronomium herauszulefen 
oder ihretwegen die Drohung für unecht zu erklären, halte ich für un— 
begründet. 

Begreiflicher Weiſe hat ſich Jeremia durch diejes Auftreten hef- 
tige Seindjchaft zugezogen. Als er in den Tagen, da die Chaldäer 
abgezogen waren, ſich in feine Daterjtadt Anathoth begeben wollte, 
um den Bejit eines Samilienerbteils anzutreten, wurde er vom 
Thorwächter des Ueberlaufs bejchuldigt, vor die „Fürſten“, d. h. 
die Häupter der patriotiichen Partei geführt und von ihnen tro& 
allen Unjchulösbeteuerungen in ein unterirdijches Gewölbe ge- 
fangen gejeßt. 

Das war natürlich perjönliche Rache. Die Slucht diejes unbe- 
quemen Gegners aus Jerwjalem hätte ja den Patrioten nur er- 
wünjcht fein können. Ihren Derdadht, er habe überlaufen wollen, 
müſſen wir für unbegründet halten. Allerdings, daß er Andern 
zum Weberlauf geraten habe, finde ich nicht unwahrjcheinlid. Wir 
finden fpäter die Ueberläufer als bejondere Kategorie unter den 
Deportierten. Ich kann auch diefen Rat nicht hochverräterifc 
finden, denn Pflicht war es nicht, fi) von diefem patriotiichen 
Terrorismus zu dem wahnfinnigjten Abenteuer zwingen zu lajjen. 
Wenn wir ferner bedenken, daß für Jeremia dieje Politik frevel- 
hafte Auflehnung gegen Jahwes Katſchluß war, jo müjjen wir jo: 
gar erwarten, er habe feine Mitbürger aufgefordert, ſich diejer 
Schuld nicht teilhaft zu machen; jein Rat war jehr uneigennügig, 
denn je häufiger er befolgt wurde, umſo ijolierter blieb Jeremia 
in Terufalem. Denn er jelbjt wollte ausharren und bis zulegt 
feinen Einfluß geltend machen, um das Schlimmjte abzuwenden. 
Welch furchtbarer Entjchluß, in der Stadt zu bleiben, von der er 
wußte, daß Jahwe Schwert, Hunger und Peſt gegen fie losgelaſſen 

abe! 
? Im Gefängnis mußte Jeremia die weiteren Ereignijje abwarten. 
Dem Pharao war es mit feinem Hilfszug nicht ernſt gewejen; für 
einen fo wertlofen Bundesgenofjen wie Sedekia wollte er offenbar 
nicht viel wagen; er kehrte nad) Aegypten zurück, die Belagerung 
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begann von Neuem. Wieder juchte Sedekia Rat beim Propheten. 
Er ließ ihn — wie königlich! — heimlich aus feinem Derließ zu ſich 
rufen. Jeremias Bejcheid war auch jegt noch derjelbe wie bisher, 
und auch der Erfolg feiner Mahnung blieb derjelbe. Er konnte 
aber dieje Audienz benußen, eine Erleichterung feiner Haft zu er- 
wirken. 3edekia konnte feiner Bitte nicht widerjtehen, ließ ihn 
in den Wachthof bringen und ihm dort täglich eine Ration Brot 
verabfolgen. 

Allein der König jah bald, daß er nicht mehr Herr und Meijter 
in feiner Stadt war. Die Häupter der Kriegspartei wollten es 
nicht zulafjen, daß Jeremia unverhohlen feine Heberzeugung von 
der Fruchtloſigkeit allen Widerftandes vor den Soldaten ausjpreche, 
Sie bejtürmten Sedekia, daß er den Derräter unſchädlich mache, 
und erhielten die Antwort: „Siehe, er ijt in eurer Hand“; das kann 
nichts Anderes jagen, als daß er ihrer Willkür das Opfer auslie- 
fert. Refigniert fügt er hinzu: „Der König vermag ja nichts wider 
euch“; er fühlt, welche klägliche Rolle er jpielt, und vermag jie 
doch nicht abzuwerfen. 

Auf graufame Weije wollten dieſe Sanatiker den Propheten 
umbringen: fie warfen ihn in eine ſchlammige Cijterne. Doch dies- 
mal ward ihm des Königs Charakterlofigkeit zur Rettung. Ein 
Heide, der äthiopifhe Kämmerer Ebeömeleh, hat den Dorgang 
beobadhtet, eilt zum König und gibt feiner Entrüjtung — id} jtelle 
mir vor in gebrochenem hebräiſch — lebhaften Ausdruk; Sedekia 
kann auch ihm nicht widerstehen und gibt ihm eine Bedeung von 
30 Mann mit, damit er den Jeremia aus der Grube heraufziehe. 

Don da an jcheint ihn Sedekia wirkjamer geſchützt zu haben, 
aber das unwürdige Derjteckjpiel mit den Sürjten jegte er fort. 
Er veranjtaltete eine neue geheime Sufammenkunft mit Jeremia. 
Diejer, durch die bisherigen Erfahrungen gewißigt, läßt ſich erſt 
Sicherheit für fein Leben zufhwören, um dann den altbekannten 
Bejcheid zu wiederholen. Sedekia kann fic jo wenig wie bisher 
entjchließen: er fürchte ficy vor den Ueberläufern im chaldäiſchen 
Lager, offenbar den Anhängern der Sriedenspartei, die ihm, durd) 
den Abfall um Hab, Gut und Heimat gekommen, bittere Rache ge- 
ihworen haben. Jeremia erzählt ihm von einer Difion, worin er 
ihn gefefjelt ins chaldäiſche Lager hatte bringen jehen und die 
Frauen des königlichen Palajtes über ihn das Klaglied hatte fingen 
hören: „Dich haben deine Sreunde Derführt, genötigt, Im Sumpf 
dich jtecken laſſen, Sie ſelbſt entwichen.“ 
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Aber die Fürſten haben Sedekia um den lebten Reft von Willens- 
freiheit gebracht. Sie haben ihn fo eingejhüchtert, da er Jeremia 
ſtreng einjchärft, nichts von diefer Unterredung zu verraten; wenn 
fie ihn fragten, folle er jagen, er habe den König gebeten, ihn nicht 
mehr in dern Kerker werfen zu laſſen. Jeremia willfahrt. 

Wir wijjen nicht, wie lange hernad) es war, daß Brejche in die 
Mauer gelegt wurde. Sedekia floh, wurde aber eingeholt und vor 
Nebukadrezar gebracht. Dor feinen Augen wurden feine Söhne 
gejhlachtet, dann er ſelbſt geblendet und nad) Babel gejchleppt. 
Der größte Teil der Bevölkerung wurde ins Eril geführt, nur 
„das niedere Dolk, das nichts hatte‘‘, im Lande gelafjen und Ge- 
dalia, der Sohn jenes Ahikam, der einſt Jeremia gerettet, zum 
Statthalter eingejeßt. Er hat es wahrjcheinlid auch von Nebuſa— 
radan, dem Oberſten der Leibwächter, dem die Schleifung Jeruſa— 
lems übertragen worden war, erwirkt, daß Jeremia geſchont und 
ihm freie Wahl gelafjen wurde, ob er den Derbannten oder den 
Surücbleibenden fid) anjchliegen wolle. Jeremia wählte das 
Letztere. 

An der Seite Gedalias eröffnete ſich ihm die Ausſicht, Einfluß 
auf die Gejchicke des Dolkes zu gewinnen. Der neue Statthalter, 
der in Mizpa refidierte, wußte das Land zu beruhigen, die jüdi- 
ſchen Steifcharenführer, die ſich in abgelegeneren Landesteilen 
hatten halten können, ſowie diejenigen, die ſich über die Grenze 
geflüchtet hatten, zur Unterwerfung unter die Chaldäer und zur 
Wiederaufnahme der Tandwirtichaftlichen Arbeit zu bewegen. 
Aber bald fiel er durch die Hand eines Meuchelmörders, Ismael, 
eines Derwandten des Königshaufes. Diejer verbreitete noch durch 
neue, finnlofe Bluttaten Schreken und fchleppte dann die ganze 
Bevölkerung von Mizpa, unter der fich vermutlich auch Jeremia 
und Barud) befanden, mit fich fort; er wollte fi) zu König Baalis 
von Ammon, der ihn wohl zu feiner Tat angejtiftet hatte, davon 
machen. Ein ſchwerer Schlag für den Propheten! 

Swar gelang es den jüdiſchen Heerführern, Ismael feine Beute 
abzujagen. Jedoch groß war nun ihre Ratlofigkeit. War wohl 
Nebukadrezar geneigt, ihre Unjchuld anzuerkennen, oder würde 
er fie nicht eher folidarifch haftbar machen? Als fie ſich nicht ei- 
nigen konnten, baten fie Jeremia um ein Orakel und jchworen 
zum voraus Gehorjam. Doch als nad) zehn Tagen — eine äußerſt 
interejjante Notiz — der Gottesſpruch an Jeremia erging: wenn 
fie im Lande blieben, jo würden fie wieder befjere Seiten jehen, 
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wenn fie aber nad; Aegypten zögen, jo würden fie dort gerade 
von dem Schichfal ereilt, dem fie entfliehen wollten, da gefiel diejer 
Rat den Tonangebern nicht. Sie hatten gleich die Ausrede bereit, 
Barud, fein Sreund, fei ein chaldäiſcher Spiel und habe ihm das 
angegeben, um fie den Chaldäern auszuliefern. Sie hatten Jere- 
mia niet deshalb gefragt, weil fie an ihn glaubten oder Gottes 
Willen zu tun wünſchten; fie wollten nur ein günjtiges Omen, einen 
Singerzeig des Schickfals. Welch ſchwerer Gang muß es für Jere- 
mia gewejen fein, als fie ihn und Barud) zwangen, mit ihnen zu 
Rommen, da er doc wußte, daß fie in ihr Derderben rannten! 

In der ägyptifhen Grenzfeftung Tachpanches hatte Jeremia 
eine Difion: „Er ſchaut, wie eine Riejengeftaltin furchtbarer Pracht 
vor den Thoren des Pharaonenhaufes, die den israelitiichen Bauern 
für die Ewigkeit gegründet jcheinen, ihren gewaltigen Thron auf- 
baut, ihr Prachtzelt aufjhlägt. Und mit eherner Riejenfauft greift 
fie hinunter bis in den ferniten Süden des Landes und rollt den 
langen Streifen des Niltales mit allen feinen Städten und Paläjten, 
mit allen feinen Schäßen zujammen, wie ein Hirt jein Gewand zu— 
jammenrollt, um darein jeine Habjeligkeiten zu wickeln und fort- 
zutragen; niemand Rann es verhindern. Wie fie gekommen, geht 
die Gejtalt wieder von dannen, niemand kann fie aufhalten. Wer 
ifts? Der König von Babel, der Mann, vor dem Judas Reit fid) 
jegt in Sicherheit glaubt. Wären fie in der Heimat geblieben, jo 
hätte er ſich ihnen freundlich gezeigt. Jetzt, da fie ſich vor ihm 
fiher wähnen, ijt er ihr Feind. Sie haben ihr Schickjal mit dem 
Geſchick der Aegypter verflodhten; nun bricht auch über fie der 
Untergang herein, der Aegypten droht." (Erbt) In ſymboliſcher 
Handlung vergräbt Jeremia Nachts vor den Augen feiner Reife: 
genojjen am Thoreingang des Schlojjes ein paar Steine als Sunda- 
mentdes Thrones, den Hebukadrezar hier aufrichten wird.. Nützen 
konnte dieje Warnung jeßt nicht mehr, aber der Prophet konnte 
aud) nicht ſchweigen von dem Derderben, das er nahen jah. Ueb- 
rigens ging diefe Prophezeiung nur zum Teil in Erfüllung. Im 
Jahr 568 fand ein Eroberungszug Mebukadrezars nad) Aegypten 
itatt, aber völlig vernichtet wurden die jüdischen Anfiedelungen 
nicht. Jüngſt haben glückliche Sunde vom jpätern Leben einer 
jolhen Anſiedlung in Syene und auf der Nilinjel Elephantine 
Kunde gebradt. 

Die legte Szene, die uns Baruch überliefert, bildet einen düſtern 
Abſchluß des Lebens Jeremias. Er jah, wie die Weiber Dorberei- 
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tungen trafen, um der Königin des Himmels ein Seit zu feiern. 
Als er entrüftet diefen Rückfall in das alte Heidentum hindern 
wollte, bedeuteten fie ihn, daß fie damit ein Gelübde erfüllten, das 
fie im Einverjtändnis mit ihren Männern getan hatten. So lange 
fie der Königin des Himmels geopfert hätten, ſei es ihnen gut ge- 
gangen; jeit fie aufgehört, ſei Unglück über Unglück hereinge- 
brohen. Daß Jeremia jhon früher gegen diejen Kult kämpfte, 
betätigt uns ein Stük in der Tempelrede (das dort in einen ganz 
faljhen Sufammenhang eingejprengt ift). Jahwe fpricht dort zum 
Propheten: „Sieht du nicht, was jene in den Städten Judas und 
den Gaſſen Jerujalems tun? Die Kinder fammeln Brennhoß, die 
Däter zünden das Seuer an und die Weiber Kneten den Teig, um 
Kuden für die Himmelskönigin zu backen." (7 16—21.) Aus wel- 
her Seit das Stück ftammt, ijt nicht mehr zu erkennen. Jebt 
konnte Jeremia den Weibern nur mit Ingrimm antworten: „Ihr 
Weiber ſprachts mit euerm Munde Und führtets aus mit euern 
Händen: »Wir tuns, wir wollen erfüllen Das Gelübde, das wir 
gelobten, Su räuchern der Königin des Himmels, Ihr Trankopfer 
zu gießen.« So haltet in Ehren euer Gelübde, Ja, tuts, erfüllt 
es! Darum hört Jahwes Wort: Siehe id) ſchwöre bei meinem 
Namen: Nicht wird mehr mein Name ertönen Dom Mund eines 
Judäers, Daß er jpredhe: jo wahr der Herr Jahwe lebt Im Lande 
Aegypten. Die Worte find gejprodyen mit der Ironie der Der- 
zweiflung. Dieje Leute juchen die Schuld am faljchen Ort, drum 
iſt ihnen nicht mehr zu helfen. Sie jollen nur auf diefem Wege 
bleiben, das Band zwiſchen ihnen und ihrem Gott ift ja doch zer— 
ſchnitten, und damit ijt aud) ihre nationale Erijtenz zu Ende. 

Das alſo ijt es, was der Prophet erreicht hat: er hat, jomuß es 
ihm vorkommen, vergeblich gelebt, vergeblich gekämpft und, was 
das Furchtbarſte ist, vergeblich gelitten. Unter dem Eindruck der 
völligen Erfolglofigkeit muß er bald darauf — wenn die Legende 
Recht hat, unter den Steinwürfen feiner Dolksgenofjen — jein Le- 
ben bejchlofjen haben. 


VIII. Kapitel. Innere Kämpfe. 


Selbjtverjtänölic) ift Jeremia zu diejer Seelengröße im Leiden, 
zu der wir voll Ehrfurcht emporjchauen, nicht ohne jchwere innere 
Kämpfe emporgewachfen. Gott jchenkte ihm aber auch die Gabe, 
zu jagen was er litt, jeinem geprekten Herzen Luft zu machen und 
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fo zugleich mit feiner innern Qual auch feine innere Boheit zu offen- 
baren. 

Die fuchtbare Beigabe der gewöhnliches Maß überragenden 
Größe ift die Einfamkeit. Jeremia foll darauf verzichten, eine 
Lebensgefährtin an fein trauriges Geſchick zu binden; er joll keine 
Kinder haben, da ja doch die Zeit über fie kommen würde, wo der 
Jubel der Wonne und Freude, der Jubel von Bräutigam und Braut 
verſtummt, der Schall der Handmühlen aufhört und das Licht des 
Leuchters erlifcht. Wenn man bedenkt, welche Schande die Kinder: 
Iofigkeit bei den Juden bedeutete, ermißt man erjt, welches Opfer 
damit Jerenia feinem Beruf gebracht hat. Aud) die rein menſch— 
liche Teilnahme in Sreude und Leid foll er feinen Dolksgenofjen 
nicht bezeugen, um fie bejtändig daran zu erinnern, wie ihre per- 
fönlichen Anliegen in Unbedeutendheit verfinken angefichts des 
ſchrecklichen Gerichts, das über das ganze Dolk kommen muß. 
Wohl hat er für menſchliche Sreude, für Kinderjpiel und Hodhzeits- 
jubel jo empfänglichen Sinn, aber ‚Nicht ſaß ih und jauchzte Im 
Kreije der Scherzenden; Saß abjeits, da deine Hand mich gepackt, Du 
mit Grimm mid, gefüllt. Es füllt ihn der Grimm feines Gottes, der 
gleid) dem Dater, welcher thränenden Auges jein Kind züchtigt, lei— 
det unter der Sünde feines Dolkes und dem, was erihmdafür antun 
muß (161-9; 1517). Wenn fie ihn nur in feinem Schmexze allein 
lafjen könnten! Aber bejtändig hat er über Nadjtellungen zu 
Klagen: „Ich glich dem zahmen Lamme, Geführt zum Schlachten, 
Unwifjend, was für Pläne Sie wider mid) planten. (1119.) Er 
hört fie jagen: „Auf, ſchmieden wir Pläne Wider Jeremia! Nie 
fehlt ja dem Priejter Belehrung Noch Rat dem Weijen. Wir ſchla— 
gen ihn mit der Zunge, In feinen Worten ihn fangend.' (18 18 f.) 

Was ihn bejonders tief niederdrüct, das ijt die Erfahrung, wie 
fein Eintreten für Gottes Sache ihm diejes Leid zufügt.. Er ift 
fich wohl bewußt und beteuert es wiederholt: „Ich habe hinter dir 
nimmer Gedrängt zum Unheil, Nicht hergewünjcht, du weißt es, 
Die böje Stunde. Klar liegt, was ich geſprochen Dor deinem Ant- 
it. Sei du doc nicht mein Unglük! Mein Hort in Nöten!" 
(17 16f.) Das Leiden um des Guten Willen ift uns ja von Ehriftus 
her ein geläufiger Gedanke; aber für Jeremia war er ein neues 
Problem, das feine ganze Seele aufwühlte. Es mußte ſich ihm ge- 
vadezu aufdrängen, befonders da bei ihm mehr als bisher das In- 
dividuum Subjekt der Religion geworden iſt. Es ijt wohl über- 
trieben, zu jagen, vor ihm jei Träger der Religion das Dolk, nad 
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ihm der Einzelne; fo plößlich ift der Hebergang nicht. Und Gottes 
Sorderung beſchränkt fi aud für ihn nicht auf eine bloße Ge- 
linnung des Herzens; fie ijt jozialer Natur, fie richtet ſich auf das 
rechte Derhältnis der Dolksgenofjen zu einander, fie will Unge- 
rechtigkeit, Lüge und Ausbeutung ein Ende bereiten; die innere 
Gefinnung muß ſich aud) in den äußern Derhältniffen auswirken. 
Aber bei Jeremia finden wir ein Herzensverhältnis zu Gott, wie 
es vor ihm nod) Reiner gezeigt hat. Und nun erlebt er, daß er 
lauter Anfechtung zu tragen hat, daß feine Feinde triumphieren 
und Gott es ruhig geſchehen läßt. Er weiß, Gott bleibtim Kechte, 
wein er mit ihm hadert, aber doch kann er es nicht unterlaffen, 
ihn zu fragen: „Warum gelingt der Srevler Weg? Sind fidher die, 
jo treulos trügen?" Die göttliche Antwort ijt ein Dorwurf: „Suß: 
gänger machten ſchon dich müde, Wie willit du gegen Roffe laufen? 
Und flieht du Schon in fichrer Landſchaft, Was willit du tun im 
Schilf des Jordans?" Die Scham kommt über den Propheten, 
daß er in diefer Anfechtung ſchon den Mut verloren hat; wie kann 
er dann nod) Schwereres im Dienjte Jahwes vollbringen? (121, 
2,56.) 

Wer das menjhlicye Herz kennt, wird nicht erwarten, daß Jere- 
mia damit ein für allemal das Rätjel jeines Schickfals gelöjt wor- 
den fei. Hat er aud) dem aufbegehrenden Herzen Stille geboten, 
jo bricht doch das peinigende Warum wieder hervor: „Weh, Mut: 
ter, daß du mic) geboren, Dem Alle feind find! Bin nicht Wucherer 
noch jäumiger Schuldner, Doc, flucht mir jeder." Und doch hat 
er es nicht verdient: „Sei’s, Jahwe, wenn id) ſchuld bin, Nicht dich 
bejtürmte Sur Unglückszeit, zur Notzeit Ums Wohl des Seindes!“ 
Aber nun kann er fi) nicht mehr zurükhalten; er glaubt ein 
menſchliches Redt zu haben zu der Bitte: „Bejtrafe mir meine Der- 
folger, Hemme nicht deinen Sorn! Sieh, wie mic) deines Wortes 
Derächter jhmähen! Dertilge fie und laſſe Hit Herzensfreude Mich 
deinen Hamen, Jahwe Der Heere, tragen! — Warum ward ewig 
mein Kummer, Mein Schmerz unheilbar? Du warjt für mid) wie 
ein Trugbad) Auf den Rein Verlaß iſt.“ Des refignierten Schwei- 
gens, des Glaubens wider den Augenjchein müde möchte er endlich 
einmal [hauen und begreifen; er hat darauf gerechnet, daß Gott 
endlich zeige, auf weſſen Seite er jteht, aber Enttäufchung folgte 
auf Enttäufhung. Gott ward zum Trugbach, Jeremia fühlt ſich 
wie der erjchöpfte Wanderer, der ein freundliches Thal winken 
fieht; mit der Kraft der Hoffnung bejchleunigt er jeine müden » 
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Schritte, um zur erquickenden Quelle zu gelangen, aber ad! er 
findet nur ein trockenes Bachbett. 

Doch wieder erfolgt ftatt der Antwort ein Dorwurf: „Kehr um, 
fo geſtatt' ich dir Umkehr Dor mir zu jtehen! Nur Edles, nicht 
Gemeines ſprich aus, So jollft du mein Mund jein. Ic made für 
diefes DoIk dich Sur feiten, ehernen Mauer; Sie werden did, be— 
ftürmen, Doc) nicht befiegen. Ic bin mit dir, Dein Retter Und 
dein Befreier; Ic} löſe dich aus der Böſen Der Wütriche Händen.“ 
(15, 8-12, 15— 21.) In den Sorn über feiner Seinde Deritocktheit 
gegen Gott hatten ſich menjchliche Rachegedanken gemijcht, der 
göttlihe Grimm war übergegangen in menjchliche Gereiztheit. 
Aber wer Gottes Werkzeug fein will, muß die Wünſche nad) dem 
trivialen Glück der Durchſchnittsmenſchen fahren laſſen. Die große 
Aufgabe joll fein Glük fein; die Sreude der großen Leijtung it 
mehr als das Behagen erfüllter Wünfche; diefe Freude wird er- 
kauft mit dem tiefiten Schmerze, aber fie ijt auch das jelige Ge- 
fühl allerhöchſten Wertes. 

Doch wieder folgten diefen Höhepunkten Stunden furdytbarer 
Derzweiflung, wo er den Tag feiner Geburt und die Sreudenboten 
verfludt, die feinem Dater verkündeten, daß er einen Sohn 
habe, wo er beklagt, daß feiner Mutter Schoß ihm nicht zum 
Grab geworden fei. „Warum nur mußt ich kommen Aus Mutter- 
ſchoße, Mühjal und Leid zu jehen, In Schmach zu enden?" (20, 
14—18.) Er hatte ſich auf Schweres gefaßt gemadıt, aber nun iſt 
es übermädhtig geworden, Gott hat ihn zu einer Aufgabe gelockt, 
deren Schwierigkeiten er ihm verhehlte. Drum beſchließt der Pro= 
phet in einer trüben Stunde, ihm den Dienjt aufzukünden: „Da 
ſprach ich: nicht mehr gedenk ich feiner, Will nicht mehr reden. Da 
wards mir im Herzen wie Seuer Derjchloffen in meinen Ge— 
beinen.“ Wie ergreifend iſt damit der prophetiihe Swang geſchil— 
dert! Ohne zu tadeln verfucht Jeremia dem verkehrten Treiben zu— 
zujehen, ohne zu warnen dem Hereinbrechen des Derderbens ent- 
gegen zu ſchauen. Aber nein, es iſt einfach nicht möglich; der Ge- 
mütszuftand, in denihn die Abjage an die göttliche Aufgabe verjeßt, 
ijt viel unerträglicher als alle Derhöhnungen und Mißhandlungen, 
denen er beiihrer Erfüllung ausgejeßt ift. Er muß, er kann nicht an- 
ders; vor diefem unwiderjtehlihen Drang verjtummen alle Sragen, 
obes auch etwas nüße und wie es ihm perjönlich dabeiergehe. Und 
ihlieglih kämpft er fi wieder hindurch zu der Suverficht, daß 
doch Gott Meifter bleibt und es an den Tag kommen muß, wer 
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im Redhte war. „Jahwe ijt mit mir wie ein gewaltiger Held, 
Drum fallen meine Derfolger. Sie werden zu Schanden, es gelingt 
ihnen nicht, Ewig wird ihre Schande fein. Jahwe der Heere prüft 
den Gerechten, Sieht Herz und Nieren. Id) ſchaue meine Dergel- 
tung an ihnen, Denn auf did) habe ich meine Sache gewälzt.“ 
Wenn er jolhe Wünſche ausfpricht, jo tut er es nicht, weil er fein 
perjönlihes Glück jucht; fondern Gewißheit für feinen Glauben, 
Erlöjung aus feinen quälenden Sweifeln möchte er finden. (20, 
7—2.) 

Sieghaft tritt ſchließlich dieſes Gottvertrauen hervor in dem 
Liede 17,5—8: „Verflucht der Mann, Der fi) verläßt auf Men- 
ſchen, Sleijh macht zu jeinem Arm, Des Herz von Jahwe weicht! 
Der gleicht der Steppenpflanze, Wird Gutes nicht erleben, Hauft 
in verbrannter Wüfte, Im unbewohnten Salzland. Gejegnet ijt 
der Mann, Der ic verläßt auf Jahwe! "Der gleicht dem Baum 
am Wajjer, Sum Bad) die Wurzeln fendend. Er bangt nicht, 
kommt aud) die Hige, Grün bleiben feine Blätter. Er fürdtet ein 
dürres Jahr niht, Bringt unabläfjig Früchte.‘ Diejes Stück 
müßte man allerdings dem Jeremia abjprechen, wenn es nur dem 
Glauben Ausdruk gäbe, daß es dem Guten gut und dem Schled;- 
ten jchlecht gehe. Aber es liegt doc, etwas viel Tieferes drin als 
diejer unausrottbare Wahn, deſſen bejte Widerlegung ja Jeremias 
eigenes Schickſal iſt. Es zittert in dem Liede die Erregung des 
Kampfes nad, in dem der Prophet der Derfuhung widerjtand, ſich 
nad) den Mächtigen und Tonangebenden zu richten; in diejer Er- 
regung ſchleudert er jeinenSluch gegen die, welche Sleiſch zu ihrem 
Arm madhen. Und er verjpricht dem, der einzig Bott auf feiner 
Seite zu haben trachtet, nicht äußern Erfolg, jondern Sejtigkeit, 
mag da kommen was will, eine Kraft und einen innern Wert, 
dejfen die Andern entbehren. Die israelitijche Religion ijt nod) 
nicht auf dem Punkte angelangt, da dem treuen Gotteskind Teil 
an Gottes Ewigkeit verheißen wird. Aber wir jpüren, daß wir 
an der Schwelle diejes Glaubens ftehen. Wem der innere Wert 
dejjen, der troß allem Gott treu bleibt, fo hoch über dem äußern 
Erfolg, wem der Einklang des eigenen Wollens und Strebens 
mit Gott jo hoc, über aller Menjchengunit jteht, wer fo die Werte, 
die wir die ewigen nennen, als die entjcheidenden und höchſten er- 
faßt, der befißt das, was der innerjte Kern des Ewigkeitsglau: - 
bens ift. Die Dorausjegungen für diefe Gedanken finden wir bei 
keinem jo wie bei Jeremia. Das troßige Dennoch des Glaubens 
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höre ich aus diefen Worten heraus. Da jehen wir den Mann, den 
die Superficht, den Herin der Welt auf feiner Seite zu haben, 
ftark und unerjchütterlich macht und die Feindſchaft der Menſchen 
gering achten läßt und der fid aus aller Anfechtung des Lebens 
flüchtet in die jelige Gewißheit des Einklangs mit Bott, dem er, 
wenn ihm die Menſchen unerträglich geworden find, in jtiller Swie- 
ſprache fein ganzes Herz ausjhüttet. 


IX. Kapitel. Die Hoffnung. 

Spricht auch Jeremia nicht von einer perjönlihen Sortdauer 
über den Tod hinaus, fo iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daß er ſich 
über die Sukunft feines Dolkes Gedanken gemacht hat. In den 
Ereignifjen, die er ankündigt und erlebt, fieht er ja die große Pä— 
dagogik des Gottes, der Gedanken des Sriedens und nicht des 
Leides hat. Darum können die furdtbaren Ereigniffe der Gegen— 
wart nicht das Letzte fein, was Gott tut, eine befjere Sukunft muß 
folgen. 

Wir haben fchon gejehen, wie Jeremia am Anfang feiner Wirk- 
jamkeit auf eine Rückkehr des Dolkes Ephraim gehofft, wie er 
dann fpäter den Derbannten zwar nicht die baldige Befreiung, die 
fie erwarteten, aber doch Sukunft und Hoffnung verheißen hat. 
Während feiner ſchwerſten Tage nun, als er in Haft jaß, wurde 
er erquickt durch einen Lichtjtrahl der Hoffnung. Sein Detter ha— 
nameel aus Anathoth Ram zu ihm, ihmfeinen Acer, auf den er 
offenbar als nächſter Derwanöter ein Dorkaufsrecht bejaß, zum 
Kauf anzubieten. Diejes Anerbieten ift ihm ein göttlicher Singer- 
zeig, daß wieder eine Seit Rommt, „wo Käufer, Selder und Wein- 
berge gekauft werden in diejem Lande," daß auf die Unheilszeit 
wieder eine Heilszeit folgt und Gott ſchon am Werke ift, fie her- 
beizuführen: Jeremia geht auf das Angebot ein, läßt den Kauf- 
brief ausfertigen und bejonders feierlid) aufbewahren. Das könnte 
angejichts des unmittelbar erwarteten Sufammenbrudjs als finnlos 
eriheinen; aber der Prophet will eben damit ausjprechen, es 
komme wieder eine Seit, da ſolche Urkunden wieder Wert haben; 
er geht jelbjt daran, jozujagen ein Archiv für dieje befjere Sukunft 
anzulegen. Wir dürfen annehmen, daß jeine Tätigkeit als Rat- 
geber Gedalias und feine Warnung vor dem Sug nad) Aegypten 
ebenfalls von diefen Gedanken beherrſcht find. 

Der Bericht Baruchs ift enthalten in 321-15; vielleicht find auch 
53,10—13 echte Derheigungen Jeremias. Hingegen das weitjchweifige 
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Gebet und die ebenjo weitfchweifige Antwort Jahwes in Kapitel 32 und 
35 jind jpäteres Mahwerk. — Die jeremianifche Herkunft des Liedes 
30 18-21 möchte ich nicht bejtimmt behaupten, aber aud nicht für un- 
möglich erklären. 

Noch weitere Anzeichen find vorhanden, daß, als die Not am 
größten, auch die Hoffnung am Iebendigjten war. In Kap. 22 
find eine Anzahl Sprüche gegen und über Könige Judas (Joahas, 
Jojakim, Jechonia) zufammengeftellt. Daran jchliekt ſich in Kap. 
23, 1.2.5.6 folgender Spruch: „Weh den Hirten, die irre gehn 
lajjen Die Herde ihrer Weide! Drum jo ſpricht Jahwe Ueber die 
hüter meines Dolkes: Ihr zerjtreutet meine Schafe, Habt euch 
nit um fie gekümmert; jo bekümm’re ich num euch Nach der Bos- 
heit eurer Taten. Siehe, Tage kommen, da erweck' ich Einen ge- 
rechten Sproß dem David. Königlich und weile wird er herr- 
ſchen, Redt, Gerechtigkeit im Lande üben. Juda ift geholfen 
jene Tage; Israel wird fiher wohnen; Diefen Namen wird er 
führen: Jahwe iſt unj’re Gerechtigkeit.” Diefer Name (Jahwe 
Sidkenu) ijt eine unverkennbare Anfpielung auf Sedekia (Gerech— 
tigkeit Jahwes); wir haben hier den Spruch über den leßten ju— 
däijchen König. Die Drohung richtet ſich nod) mehr als gegen ihn 
gegen die „Hirten“, die Fürſten. Sie und mit ihnen der unkönig- 
lich ſchwache Sedekia werden von ihrem Scicfal ereilt. Später 
aber wird ein anderer Davidide auf dem Thron fißen, der wird 
wirklid) fein, was der Name des jegigen Schattenkönigs wie zum 
Hohn bedeutet: „Gerechtigkeit Jahwes“, und dieje Gerechtigkeit 
wird Gemeingut des Dolkes fein. Gerechtigkeit ijt für den Pro- 
pheten nicht eine juriftiiche, jondern eine fittliche Eigenfchaft: das 
Dolk wird fein, was es nad) Gottes Willen fein jollte, es wird 
jeinem Ideal entſprechen, ein neues, ſittlich tüchtiges und reines 
Volk jein. 

An dieſe Stelle ſchließt ſich aufs Schönfte die berühmte Weis- 
fagung Kap. 31, 31-34: „Siehe Tage kommen, Spricht Jahwe, 
Da ſchließe ich mit dem Haus Israel Einen neuen Bund, Nicht wie 
der Bund, den id) ſchloß Mit ihren Dätern, Als id} fie bei der Hand 
nahm Und aus Aegnpten führte, Den fie brahen, Daß ic} ihrer 
überdrüfjig ward. Sondern das ift der Bund, den ich ſchließe Mit 
dem Haus Israel: Nach jenen Tagen, Spricht Jahwe, Gebe id, 
mein Geſetz in ihr Inneres Und jchreibe es in ihr Herz, Ich will 
ihr Gott fein, Und fie follen mein Dolk jein. Nicht belehrt man 
den Nächſten Und jagt zu feinem Bruder: Erkenne doc den 
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Herrn! Denn fie alle werden mich erkennen, Jung und alt, Spricht 
ahwe.“ 

* Bedenken, die gegen die Echtheit dieſes Stückes geäußert 
worden ſind, ſcheinen mir nicht durchſchlagend. Es wird doch am 
beiten verſtanden von den Anſchauungen Jeremias aus. Hier 
redet der, dem die Sünde nicht nur äußere Derunreinigung, Ueber- 
tretung eines ftatutarifchen Gejeges, jondern eine verkehrte Rid)- 
tung des Herzens, ein faljches Derhältnis zu Gott iſt. Man hat 
gejagt, Jeremia hätte ein neues Geſetz verheißen müſſen. Nein, 
gerade daß er das nicht tut, ift die Pointe dieſer Weisjagung. 
Jeremia hat von dem Mißerfolg des Deuteronomiums gelernt: es 
hat zu dem ewigen Gotteswillen, den längjt bekannten Geboten 
der ſchlichten Sittlichkeit: „daß ihr Recht übet gegen einander, 
Stemdlingen, Witwen und Waijen keine Gewalt antut, kein un- 
ſchuldig Blut vergießt und nicht andern Göttern nachfolgt,“ noch 
viele weitere Gebote hinzugefügt; aber der Mangel des bisherigen 
Bundes liegt eben nicht in ungenügender Kenntnis des göttlihen 
Willens, im Sehlen eines Geſetzes, das Gegenjtand eines Unter- 
richts fein muß, ſondern im Sehlen eines Herzens, für das die ewige 
Gottesordönung jo natürlich und ſelbſtverſtändlich ift wie für Storch 
und Schwalbe die Seiten ihrer Slüge. „Das ewige Sittengejeb, 
deſſen Befolgung Jahwe von den Menſchen fordert, das hat er 
einjt am Sinai auf Kalten Stein gejchrieben, jodaß es dem Men— 
ſchen gegenübertrat als etwas Objektives, als jtarre Norm einer 
heteronomen Moral: in Sukunft, bei feinem neuen Gnadenbunde 
mit Israel, wird er es den Bekehrten ins warme Herz jchreiben, 
daß es dem Menjchen zur Seite tritt als Stimme des eigenen In— 
nern, als lebendiger Pulsſchlag einer autonomen Moral‘ (Tornill). 
Wenn das Herz umgewandelt ijt, wenn es von jelbjt ſich hinge- 
drängt fühlt zum Guten, zu Wahrheit und Gerechtigkeit, dann 
braudt man keinen mühjamen Unterricht mehr. 

Was Jeremia von der Sukunft erwartet, iſt im Grunde das— 
jelbe, was mehr als 600 Jahre jpäter Paulus als den durd) 
Chrijtus ihm gegebenen Befig gepriefen hat: die Sreiheit des 
Geijtes, die kein Geſetz mehr braucht. 

Es ijt auch ein Anadyronismus zu behaupten, Jeremia hätte, 
wenn er diejes Stück wirklich gejchrieben, auch fragen müſſen, 
warum Gott nicht gleich ſchon den erjten Bund in die Herzen ge- 
ihrieben habe. Wenn er das nicht gefragt hat, fo iſt es lediglich 
ein Seichen, daß er kein grübelnder Philojoph gewejen iſt. Er 
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hat einfach gefragt, wo der Sehler des bisherigen Suftandes liege 
und hat feine Bejeitigung von Gott erwartet. Aud) Jeſus hat 
nicht gefragt, warum Gott das, was er durch ihn verkündigen 
ließ, nicht jchon den Alten gejagt habe. Erſt Paulus hat ſolche 
Reflexionen angeftellt. 

Das innerjte Wejen eines Menjchen erkennt man an der Att, 
wie er ſich das Siel feiner Hoffnung ausdenkt. Aus Jeremias 
Hoffnung jehen wir, was in jeiner Seele wohnt: Die Liebe zum 
Guten in jeiner [lichten Einfachheit und majeſtätiſchen Größe. 
Darum jhäßt er auch die Gemeinjhaft mit dem Gott, welcher 
herr und Gebieter diejes Guten ijt, höher als alles äußere Glück 
und alle Menſchengunſt, Gott it fein Eins und Alles. Zugleich ift 
fein Herz erfüllt von glühender Sehnjucht, aus dem peinlichen 
Swiejpalt zwiſchen Wollen und Können herauszukommen, und die 
Kraft dazu erwartet er allein von Gott. Aus der lebendigen 
Empfindung diejes heiligen Gotteswillens in feinem Innern, und 
aus der Sehnjucht, mit ihm ganz eins zu werden, erwächſt der 
fejte Glaube, daß der Gott, dejjen Macht ihn jo gewaltig gepackt, 
auch fein Siel zu erreichen wilje, daß er der Herr ſei über die 
Wirklihkeit und zulegt Meijter bleibe allem Augenjchein zum 
Troß. Dieje Hoffnung ift ein Seichen, daß er doch den Glauben 
nicht fahren ließ. Aus dem Leiden der Erfolglojigkeit hat er ſich 
geflüchtet in jene jchönere Sukunft. 

Wir aber wiſſen heute, daß dieje Erfolglofigkeit nur Schein war. 
Daß fein Volk den Sufammenbrucd überdauerte, ift nicht zum min— 
deiten feine Tat. Und feine Wirkungen find nicht bejchränkt auf 
jeine 3eitgenofjen. Mehr als er wußte hat er beigetragen und 
trägt er auch heute noch bei zur Derwirklichung des Sieles, das 
ihm feine Hoffnung vor Augen gemalt hat. 
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® — ——— En ihrer ee macht zwar ht felig 
und ‚Wiedergeburt durch Wiifenfchaft‘ iſt Unfinn — aber 
jie macht frei von mancher. fchweren Caſt und ftärkt den 
Mut des Menfchen, fein inneres Leben jtatt auf irgend 
eine fremde Lehre auf fich ſelbſt zu gründen und auf 
das, was er da vom lebendigen Gott erlebt. 

Bei unferer Arbeit gehen wir durchaus planmäßig vor. 
Es gilt nicht, diefes oder jenes interefjante Thema zu be 
handeln, jondern von einem fejten Grunde aus feft auf: 
zubauen. Das Verzeichnis der erjchienenen Volksbücher 


. läßt diefen Plan deutlic” erkennen. Die Preife find fo 


niedrig angejeßt, daß. Jedermann im Volke, der lich für 
die Lektüre eines folchen Buches reif weiß, auch in der 
Lage ig es ſich zu kaufen. rl \ 
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